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Zusammenfassung

Diese Arbeit ist Teil der Ergebnisse zweijähriger Feldforschung und umfangrei-
cher mikropaläontologischer, fazieller, petrographischer und tektonischer Unter-
suchungen im Gebiet zwischen Maria Neustift und Pechgraben in Oberösterreich.

Das besondere Interesse galt dabei der Grestener Klippenzone. Die Frankenfel-
ser Decke, Cenomanrandschuppe und Flyschzone wurden nur insoferne bearbeitet,
als sie für das Verständnis des Baustiles und der Stratigraphie der Grestener Klippen-
zone von besonderem Interesse waren.

Die Cenomanrandschuppe bildet den südlichen Rahmen der Klippenzone. Sie ist
im wesentlichen aus exotikareichen Losensteiner Schichten aufgebaut und führt gro-
ße Schollen kalkalpiner Gesteine, die vermutlich als olistholithische Komponenten
zu interpretieren sind. Die Cenomanrandschuppe wurde in den Bau der Grestener
Klippenzone einbezogen, nachdem der Schuppenbau der Grestener Klippenzone
schon abgeschlossen war, und bevor noch die Frankenfelser Decke mit der Klippen-
zone kollidierte.

Südlich der Cenomanrandschuppe schließt die Stirnrandzone der Frankenfelser
Decke mit einer Schichtfolge von Hauptdolomit, Kössener Schichten und Allgäu-
schichten unmittelbar an.

Den Nordrahmen der Klippenzone bildet der Flysch, der mit tektonisch stark re-
duzierten basalen Schichtgliedern über die Zementmergelserie und Pernecker Schich-
ten (Oberste Bunte Schiefer) in die Altlengbacher Schichten reicht.

Isolierte Vorkommen von Gault- und Neokomflysch sind südlich der Hauptmasse
in der Buntmergelserie eingeschuppt.
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Der Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit liegt in der stxatigraphischen und faziel-
len Gliederung der Grestener Klippenzone. Großtektonisch bildet diese im untersuch-
ten Gebiet eine aufgewölbte Schuppenzone, die fensterförmig zwischen der Flysch-
zone im Norden und der Cenomanrandschuppe im Süden auftaucht. Die Schuppen
zeigen Nord- bis Nordwest-Vergenz und tauchen achsial gegen Osten ab.

Die Grestener Klippenzone läßt grundsätzlich eine Gliederung in zwei tektonische
Stockwerke zu:

1) Ein tieferes Stockwerk mit isolierten Klippengesteinen ohne stratigraphischen
Verband zur umgebenden Buntmergelserie; es handelt sich um eine Wildflyschzone,
deren Bau durch sekundäre tektonische Einspießungen der höher liegenden Einheiten
zusätzlich kompliziert wurde und die nunmehr bereichsweise den Charakter einer Me*-
langezone trägt. Für diese Zone wird die Bezeichnung „Pechgrabendecke" vorgeschla-
gen. Die Pechgrabendecke lagert den eigentlichen langgezogenen „Klippenschuppen"
vor und ist faziell durch eine klastikareiche paläogene Buntmergelserie charakterisiert.

Von besonderem Interesse ist die Entdeckung zahlreicher exotischer Kalkblöcke,
die aufgrund ihrer Biogenführung (Algen, Foraminiferen, Korallen, u.a.) als malmi-
sche Biogenschuttkalke zu bezeichnen sind. Neben diesen treten noch diverse Grani-
toide vom Typ des Buchdenkmals sowie verschiedenste Brekzien auf. Riesenschollen
exotischer und nichtexotischer Kalke weisen auf eozäne Gleittektonik hin. Aufgrund
reicher Mikrofaunen und untergeordnet Nannofloren sind diese Exotika- und Brek-
zienlagen in das U.-M. Eozän einzustufen. Für die gesamte Buntmergelserie konnte
ein stratigraphischer Umfang von Alb.-M.Eozän nachgewiesen werden.

2) Über der Pechgrabendecke folgt ein lateral sehr beständiger Schuppenbau, in
dem die Klippengesteine der einzelnen Schuppen im stratigraphischen Kontakt mit
der überlagernden Buntmergelserie stehen. Drei Schuppen sind zu unterscheiden:
Höhenberg-Arthofberg-Ma.Neustift Schuppe. Diese weisen einen stratigraphischen
Umfang von Lias bis Neokom und eine Hülle aus oberkretazischer Buntmergelserie
auf. Paläogene Buntmergelserie konnte im Bereich dieser drei Schuppen nicht nachge-
wiesen werden. Jede Schuppe ist durch ihre eigene Malm-Fazies charakterisiert. Von
der Liegend- zur Hangendschuppe ist ein malmischer Fazieswechsel von proximal nach
distal festzustellen.

Litho- und biofaziell konnte aus der reichen Malmentwicklung ein eigener stratigra-
phischer Horizont — der Arthofer Kalk (Kimm.—U.Tithon) zwischen Konradsheimer
Kalk und Blassensteinschichten abgetrennt werden.

1. Vorwort

Die vorliegende Publikation stellt eine Kurzfassung der unter gleichem Titel im
Jahre 1987 abgeschlossenen Dissertation dar. Die Ausarbeitung der gesammelten Pro-
ben und Daten erfolgte am Institut für Geologie der Universität Wien, wo sich auch
das Belegmaterial befindet.

Diese Arbeit versteht sich vor allem als Erläuterung zur angeschlossenen geologi-
schen Karte. Das weitaus umfangreichste Kapitel der Dissertation — die Klastikafazies
der paläogenen Buntmergelserie — konnte hier aus Platzmangel nicht aufgenommen
werden und ist einer späteren Veröffentlichung vorbehalten.

Über das untersuchte Gebiet lagen bisher nur sehr beschränkt brauchbare Karten
vor, die insbesondere im Bereich des Klippenraumes sehr revisionsbedürftig sind
(G. GEYER, 1912; H. LÖGTERS, 1937). Es ist somit zu hoffen, daß mit der vorlie-
genden Arbeit eine kleine Lücke geschlossen werden konnte und die darin dargeleg-
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ten vielseitigen stratigraphischen, faziellen und tektonischen Verhältnisse dieses Ge-
bietes zu weiteren Forschungen anregen mögen.

Der großzügig gewählte Kartenmaßstab von 1 : 10000 ist für weitere Untersuchun-
gen jedenfalls bestens geeignet.

Ermöglicht wurde der aufwendige Farbdruck dieser Karte durch das umsichtige
Engagement von Herrn Dr. R. LEIN, der von Seiten des oberösterreichischen Landes-
museums und der Landesregierung hierzu in großzügiger Weise mit den entsprechen-
den finanziellen Mitteln ausgestattet wurde. Es sei dafür mein besonderer Dank aus-
gesprochen! Die Anregung zu dieser Arbeit jedoch, und die Übernahme der wissen-
schaftlichen Betreuung hierzu verdanke ich Herrn Prof. Dr. P. FAUPL. Für anregende
Diskussionen und Unterstützung ist noch den Herren Prof. Dr. A. TOLLMANN und
Dr. W. SCHNABEL (Geol. B.-A.) herzlich zu danken.

Bei mikropaläontologischen Fragen haben mich Dr. W. BERGGREN (Woods Hole/
Mass./USA), Dr. St. GEROCH (Univ. Krakau/Polen) und Dr. F. RÖGL (Naturhist.
Museum Wien) beraten; bei der Bestimmung der Makrofossilien war mir Doz. Dr. L.
KRYSTYN (Paläontologisches Institut Wien) behilflich.

Besonderen Dank schulde ich auch Frau Dr. K. PERCH-NIELSEN und Hofrat Dr.
H. STRADNER für das Vermitteln der methodischen Grundlagen der Nannopaläon-
tologie sowie für die Überprüfung einiger Proben.

Die Reinzeichnung der geologischen Karte, der Profiltafel und der Abb. 5—6 be-
sorgte freundlicherweise Herr L. LEITNER (Institut für Geologie).

2. Einleitung

Die topographischen Unterlagen für diese Arbeit bildeten die OK 1: 50 000 Blatt 69
(Großraming) und Blatt 70 (Waidhofen a.d.Y.) mit einem Aufnahmestand von 1971,
Revision 1980, herausgegeben vom Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen. Kar-
tiert wunie auf Vergrößerungen im Maßstab 1:10000. Diese genauen Karten waren
eine Voraussetzung für die Aufnahme eines geologisch so kleinräumig gebauten und
schlecht aufgeschlossenen Gebietes.

Die Abgrenzung des Kartierungsgebietes gegen Osten und Westen ergab sich gewis-
sermaßen von selbst: Im Osten durch die Gebietsgrenze zu F. ABERER (1951), im
Westen durch den Anschluß an die Kartierung von H. EGGER (1986). Nach Norden
und Süden wurden der Flysch bzw. Kalkalpenrand soweit berücksichtigt, als es für
das Verständnis der Tektonik und Stratigraphie des Klippenraumes relevant erschien.

Die regionale Plazierung des Dissertationsgebietes ist Abb. 1 zu entnehmen.

Betrachtet man die geologische Karte, so zeigt sich, daß etwa die Hälfte des Klip-
penraumes von den weichen Mergeln der Klippenhülle, die andere Hälfte von den
morphologisch hervortretenden eigentlichen Klippen, Rassischen bis neokomen Alters,
aufgebaut wird.

Die Buntmergelserie fungiert als Wasserstauer und ist deshalb in geneigten Lagen
für Rutschungen prädestiniert. Dementsprechend häufig sind auch zahlreiche Rutsch-
hänge

Das Gebiet der Klippenzone ist in ihrer floristischen Vielfalt ein treues Abbild der
komplizierten und mannigfaltigen geologischen Verhältnisse (M. OBERFÖRSTER,
1986). Eine Besonderheit bildet die Kryptogamenflora des L. von Buch-Denkmales,
von der bereits 1873 K. SCHIEDERMAYR zwölf verschiedene Moos-und Flechten-
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arten beschrieben hat, die auch die botanische Eigenständigkeit dieses exotischen
Blockes hervorheben.

Eine Voraussetzung für das Auftreten dieser Artenvielfalt ist die reiche landschaft-
liche Strukturierung mit den zahllosen Feuchtbiotopen. Die morphologische Eigenart
dieses Gebietes korrespondiert im Profil in anschaulicher Weise mit der Geologie: im

Abb. 1: Geographischer Überblick des Arbeitsgebietes (schraffiert).

Norden sanfte Flyschberge mit Höhen bis etwa 1000 m (Glasenberg 971 m), südlich
des Neustiftgrabens die aufsteigenden Kalkalpen mit etwa gleicher Höhe aber einer
streng symmetrischen NE—SW Ausrichtung der Mulden und Sättel, die sich landschaft-
lich in Waldstreifen und Wiesen widerspiegeln.

Zwischen diesen beiden Großeinheiten liegt, etwas vertieft, die Klippenzone. Der
Gegensatz zu den flankierenden Großeinheiten, die morphologisch und geologisch so
klare und rasch erfaßbare Züge aufweisen, ist beinahe verwirrend. Der neu hier eintre-
tende Geologe sieht sich auf Schritt und Tritt wechselnden geologischen Verhältnis-
sen gegenüber.

Für die Kartierung der Klippenzone muß gegenüber den kalkalpinen Anteilen oder
der Flyschzone mit unverhältnismäßig mehr Zeit gerechnet werden. Der kleinste Auf-
schluß ist bedeutungsvoll, jede Baugrube, jeder neue Straßenausbau ist wichtig und
modifiziert das geologische Bild. Das volle Ausmaß der nun möglichen tektonischen
und faziellen Interpretation dieses außergewöhnlich mannigfaltigen und höchst inter-
essanten Gebirgsabschnittes ist noch gar nicht abzusehen und in diesem Sinne ist die-
se Arbeit auch nur als Anregung zu weiteren Forschungen zu verstehen, denn von ei-
ner endgültigen Behandlung der vielen angeschnittenen Fragen kann hier keine Rede

sein.
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3. Erforschungsgeschichte

Über das Gebiet liegt eine reichhaltige Literatur vor. Die ersten geognostischen Un-
tersuchungen galten den Kohlenvorkommen der Grestener Schichten durch G. von
STERNBACH (1865). Die bergbauliche Tätigkeit auf diese qualitativ hochwertigen,
aufgrund der intensiven Tektonisierung jedoch sehr absätzigen Flöze, erstreckte sich
bis in die erste Hälfte des 20. Jh. (W. PETRASCHECK, 1926/29; S. PREY, 1945).
Nach Eröffnung des L. v. Buch-Denkmals im Jahre 1856 (F. v. HAUER & M. HÖR-
NES, 1858) setzte ein reges Interesse an der Interpretation der Herkunft und geologi-
schen Stellung der exotischen Blöcke des Pechgrabengebietes ein, die bis in jüngste
Zeit sehr variable Deutungen erfahren haben. Zu den bedeutendsten Arbeiten sind zu
stellen: A.v.MORLOT (1847 a, b), F. v. HAUER (1858 a), G. GEYER (1904, 1910),
P. SOLOMONICA (1934;, H. LÖGTERS (1937 a, b); eine chronologische Auflistung
und Diskussion der mit dem Buchdenkmal befaßten Arbeiten gibt R. W. WIDDER
(1986).

Von Seiten der Geologischen Reichs- bzw. Bundesanstalt wurden Aufnahmen von
K. EHRLICH (1850), J. KUDERNATSCH (1850), J. CZJZEK (1852), C. M. PAUL
(1898), H. BITTNER (1901), G. GEYER (1912) und zuletzt von W. SCHNABEL
(1971, 1972) und R. W. WIDDER (1987) durchgeführt.

Ein weiteres Betätigungsfeld in der näheren Umgebung des Pechgrabengebietes
fand sich in der Klärung der Tektonik der Weyerer Bögen: O. REIS (1926), E. SPENG-
LER (1959), A. TOLLMANN (1963 a), P. STEINHAUSER & A. TOLLMANN (1981)
etc.

Grundlegende stratigraphische Arbeiten über die Schichtfolge der Grestener Klip-
penzone legte F. TRAUTH in zahlreichen Veröffentlichungen vor: 1908—1954; neue-
re Ergebnisse über stratigraphische und fazielle Untersuchungen der Grestener Klip-
penzone lieferten W. SCHNABEL (1970-1985), P. FAUPL (1975, 1977, 1978)
und K. DECKER (1987).

4. Geologische Gliederung

4.1. Großgliederung

Das untersuchte Gebiet ist in drei geologische Großeinheiten zu untergliedern: Im
Norden wird das Gebiet von der mächtigen Flyschzone eingenommen, im Süden von
den Nördlichen Kalkalpen. Diese beiden tektonischen Stockwerke bilden den Rah-
men für eine breite Aufwölbung der Grestener Klippenzone. Der Frankenfelser- bzw.
Ternberger Decke ist die Cenomanrandschuppe in einem schmalen Streifen vorgela-
gert.

4.2. Charakterisierung der Haupteinheiten

4.2.1. Die Nördlichen Kalkalpen

a) Die Frankenfelser Decke weist im kartierten Bereich eine Schichtfolge von fragli-
cher Opponitzer Rauhwacke, Hauptdolomit, Kössener Schichten und Allgäu-
schichten auf.
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Abb. 2: Geologische Gliederung des Gebietes zwischen Maria Neustift und dem Pechgraben/
00.; FD = Frankenfeiser Decke, TD = Ternberger Decke, RC - Cenomanrandschuppe,
FY = Flyschzone, GK = Grestener Klippenzone.

b) Die Ternberger Decke wurde nur im äußersten Norden einer marginalen Untersu-
chung unterzogen, soweit dies für die Grenzziehung zur Cenomanrandschuppe von
Bedeutung war.

c) Die Cenomanrandschuppe in Fazies der Losensteiner Schichten mit großen, mögli-
cherweise sedimentären Klippen aus kalkalpinen Schichtgliedern.

4.2.2. Die Flyschzone

a) Die Hauptflyschzone im Norden der Grestener Klippenzone mit einer mächtigen
zusammenhängenden Schichtfolge von Zementmergelserie, Pernecker Schichten
(Oberste Bunte Schiefer) und Altlengbacher Schichten.

b) Flysch im Klippenraum: Geringmächtige, lokal begrenzte Späne basaler Flyschglie-
der, die bei der Überschiebung der Flyschzone von der Hauptmasse abgeschuppt
worden sind.
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4.2.3. Die Grestener Klippenzone

a) Stratigraphie:
Lias bis Mittelkreide entfallen auf siliziklastische, karbonatarme Sedimente des
Lias—Dogger, kieselig-karbonatische Klastikaentwicklung des tieferen und mittle-
ren Malm und pelagische Karbonatfazies des höheren Malm bis in die höhere Un-
terkreide.
Mittelkreide bis Eozän wird von der Buntmergelserie eingenommen.

b) Tektonik:
Die Grestener Klippenzone bildet ein aufgewölbtes, gegen Osten achsial abtauchen-
des Fenster mit internem alpinotypen Schuppenbau.

5. Die Frankenfelser Decke (FD)

5.1. Stratigraphie

5.1.1. Hauptdolomit
Hauptdolomit (Nor) tritt an der Stirn der Frankenfelser Decke, z.T. auf wenige

Zehnermeter reduziert auf; häufig ist rauhwackige Ausbildung festzustellen, die aus
großregionalen Vergleichen (A. TOLLMANN, 1985, S. 204) zur Opponitzer Rauh-
wacke zu stellen ist.

5.1.2. Kössener Schichten
Kössener Schichten (Rhät) treten durchwegs in der Schichtfolge mit Hauptdolo-

mit und Allgäuschichten auf und erreichen eine maximale Mächtigkeit von 30 m. Die
Kartierung beruht meist auf Lesesteinen. In den Südschenkeln der liegenden bis über-
kippten Mulden ist oft ein Abquetschen durch den auflastenden Hauptdolomit festzu-
stellen.

Schattwalder Schichten, die im nördlichen voralpinen Raum vielfach im Anschluß
an die Kössener Schichtserie folgen (A. TOLLMANN, 1985, S. 63), konnten im unter-
suchten Gebiet nicht festgestellt werden (vgl. T. EHRENDORFER, 1987, S. 14).

5.1.3. Allgäuschichten
Allgäuschichten (Lias—Dogger) sind in typischer Fazies in den langgezogenen Mul-

denkernen der gefalteten Frankenfelser Decke weit verbreitet. Bunte Crinoidenspat-
kalke und -mergel mit habituellen Analogien zu Hierlatzkalken sind in der weit ge-
spannten Mulde NW und W der Stanglkapelle aufgeschlossen. Durchschnittliche Mäch-
tigkeit 30-80 m. Das von G. ROSENBERG (1965, S. 5) erwähnte Vorkommen am
SE-Fuß des Höhenberges ist zu den Blassensteinschichten der Klippenzone zu rech-
nen.

5.2. Tektonik
Aufgrund des basalen. nordwärts aufsteigenden Schrägzuschnittes, setzt die Fran-

kenfelser Decke erst mit fraglichen Spänen von Opponitzer Rauwacke ein (A. TOLL-
MANN, 1971, Abb. 3). Die großtektonische Situation wird durch das Einschwenken
in die Weyerer Bögen beherrscht.
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Die Frankenfelser Decke bildet in diesem Abschnitt einen engen NW vergenten
Faltenbau mit überkippten bis isoklinalen Falten gegen NW und flacher werdenden
Faltenschenkeln gegen SE zu. Dieser Abschnitt wurde von H. LÖGTERS als Großra-
ming—Neustifter Überschiebung bezeichnet (1937 b, S. 101). Das nördlich unmittel-
bar anschließende tektonische Element ist die Cenomanrandschuppe. Die Grenze zwi-
schen diesen beiden Elementen ist unwesentlichen durch den Neustiftgraben gegeben,
der aber gegen SW hin zunehmend von der Frankenfelser Decke gegen N hin überschrit-
ten wird.

Der Faltenbau ist klar und ungestört: Mulden und Sättel sind über mehrere Kilo-
meter im Streichen zu verfolgen. Im wesentlichen wurde dieser Bau durch E. SCHULZ
(1940) und F. ABERER (1951) bereits erkannt und dargestellt.

6. Die Cenomanrandschuppe (RC), (APT-TURON ?)

Synonymie: Cenomanrandzone, Randcenoman, Cenomanklippenzone, Kalkalpine
Randschuppe, Nordrandelement, Kieselkalkzone.

6.1. Überblick

Die Cenomanrandschuppe ist als tiefstes kalkalpines Element vom Allgäu bis in
den Wiener Raum zu verfolgen (A. TOLLMANN, 1985, S. 204). Neben Argumenten
für eine Abschuppung von der tiefbajuvarischen Deckenstirn (A. TOLLMANN, 1962,
S. 194, 1985, S. 117) gibt es auch Hinweise für eine Interpretation als ausgewalzte
Decke (W. FUCHS, 1985, S. 595). Aufgrund der dominierenden Lias-Kieselkalke im
Raum des Wiener Waldes wird diese Stirnschuppe auch als Kieselkalkschuppe bezeich-
net.

Die paläogeographische und tektonische Position ist noch in Diskussion. Aufgrund
fazieller Kriterien wurde diese Zone durch H. LÖGTERS von der Losensteiner Kreide-
mulde (Laussaschuppe: H. EGGER, 1985, Abb. 1) der Ternberger Decke abgetrennt
(1937, 382 ff.). Eine genaue tektonische Grenzziehung zwischen Cenomanrandschup-
pe und Losensteinschuppe gelang H. EGGER durch ein schmales, zur Laussaschuppe
gehöriges Rauhwackenband (1985, S. 121).

6.2. Stratigraphie

Die Schichtfolge umfaßt großregional Glieder vom Hauptdolomit bis in die Lo-
sensteiner Schichten. Im untersuchten Gebiet sind im wesentlichen nur Losensteiner
Schichten beteiligt, die in typischer, exotikareicher Fazies auftreten.

Exotika: Als Leitgestein der Losensteiner Schichten treten neben kalkalpinem
Klastikamaterial,exotische Gerolle mit z.T. beachtlichen Dimensionen auf. Die größ-
ten Blöcke (Glimmerschiefer) mit bis zu 2,5 m Durchmesser wurden in einem rechten
Seitengraben des Neustiftbaches, 850 m WSW Wh. „Zur Loidlmühle" aufgefunden.
Aus diesem Gebiet beschrieb H. LÖGTERS die größten Glimmerschiefergerölle mit
einem Durchmesser von 0,5 m (1937 a, S. 386). Am ehesten sind diese isoliert auftre-
tenden, ungerundeten Riesenblöcke als Komponenten submariner Rinnenfüllungen
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zu interpretieren. Die übrigen Klastika liegen durchwegs in der Dimension von dm bis
1 m Durchmesser und sind häufig noch im Verband mit Konglomeraten oder Brekzien
anzutreffen. Die Matrix ist allgemein kalkig-sandig, die Komponenten clast supported.

Kalkalpine Einschaltungen: Die häufigen Einschaltungen kalkalpiner Späne haben
H. LÖGTERS (1937, S. 383 ff.) zur Bezeichnung Cenomanklippenzone veranlaßt. Bei
diesen „Klippen" handelt es sich überwiegend um Hauptdolomit, seltener auch um
bunte Oberjurakalke und bisweilen um Allgäuschichten und Kössener Kalke.

Grundsätzlich ist bei diesen Meter bis mehrere 100 Meter messenden Klippen zwi-
schen kalkalpinen Deckschollenklippen (F.TRAUTH, 1922, S. 145; A. TOLLMANN,
1962; W. SCHNABEL, 1970, S. 174) und sedimentären Klippen (W. SCHNABEL,
1972, A75; H. EGGER, 1985, S. 120) zu unterscheiden.

Die Interpretation als Durchspießungsklippen im Sinne von H. LÖGTERS (1937)
und F. ABERER (1951, Taf. II) erwies sich als unzutreffend.

Die kalkalpinen Einschaltungen treten bevorzugt in den jüngeren Anteilen der Lo-
sensteiner Schichten auf (H. KOLLMANN, 1968, S. 133). Faziell sind diese Einschal-
tungen sowohl aus dem Tiefbajuvarikum (A. TOLLMANN, 1962, S. 194) als auch aus
dem Hochbajuvarikum (H. EGGER, 1985, S. 120) zu beziehen. In einigen Fällen
konnten auch ungestörte Profile aufgenommen werden, die kalkalpine Schollen in
Losensteiner Schichten zeigen (W. SCHNABEL, 197.2, A75; und eigene Beobachtun-
gen) und so auf einen sedimentären Verband hinweisen.

Diese Argumente sprechen für eine sedimentäre Interpretation der kalkalpinen Ein-
schaltungen. Neben dieser Erklärung, die für die meisten Klippen im untersuchten Ge-
biet gelten mag, ist aber auch die tektonische Interpretation für mehrere, schlecht auf-
geschlossene Klippen heranzuziehen. Im Detail wird sich nicht immer eine sichere Zu-
ordnung treffen lassen. Generell bietet die Vorstellung von der sedimentären Einglei-
tung kalkalpiner Stirnteile während einer mittelkretazischen Wildflyschsedimentation
(W. SCHNABEL, I.e.) eine sehr plausible Erklärung für die zahlreichen Vorkommen
großer kalkalpiner Schollen innerhalb der Cenomanrandschuppe.

6.3. Tektonik

Die Beziehungen der Cenomanrandschuppe zu den umgebenden tektonischen Ein-
heiten sind klar (s. Abb. 3).

Abb. 3:
Schematische Darstellung
der tektonischen Verhältnis-
se im Gebiet von Ma. Neu-
stift. 1 = Grestener Klippen-
zone; 2 = Flyschzone; 3 =
Cenomanrandschuppe; 4 =
Frankenfelser Decke.
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Die Cenomanrandschuppe streicht im Liegenden der Frankenfelser Decke gegen
SW bis zur Feichtbauerstörung. Die Gesteinszüge der Grestener Klippenzone sind pa-
rallel dieser NW—SE verlaufenden Störungszone angeordnet und streichen bis an die
ungestörte Stirnzone der Frankenfelser Decke heran.

Die 400 m mächtige Cenomanrandschuppe wird an dieser Störung abgeschnitten.
Jenseits (westlich) dieser Störung ist die Fortsetzung der Cenomanrandschuppe in
analoger Position wegen der schlechten Aufschlußverhältnisse nicht mit Sicherheit
nachzuweisen.

Der N vom Rabenreitkogel gegen W streichende Streifen begleitet bereits die Tern-
berger Decke.

Die Frankenfelser Decke wird nicht von der Feichtbauerstörung betroffen. Das ist
ein sicherer Hinweis dafür, daß die Cenomanrandschuppe zu einer Zeit in die Tekto-
nik der Klippenzone einbezogen wurde, in der der Frankenfelser Decke noch eine
südlichere Position zukam.

Diese Beobachtung von der zeitlichen Trennung zwischen der tektonischen For-
mung der Klippenzone und der Kalkalpentektonik konnte von W. SCHNABEL im
Gebiet von Waidhofen ebenfalls gemacht werden (1970, S. 178).

Die zeitliche Anlage der Feichtbauerstörung ist nach den eingeschuppten exotika-
reichen Sedimenten der paläogenen Buntmergelserie posteozän. Damit ist der Anschub
der Frankenfelser Decke an die Klippenzone in den Zeitraum Oligozän bis Jungtertiär
eingeengt.

7. Der Fly seh

7.1. Allgemeines

Der im folgenden näher beschriebene Abschnitt der Flyschzone bildet einen etwa
1 km breiten und 4 km langen Streifen zwischen Ramingbach im Osten und Ahorn-
leitengraben im Westen, nördlich der Grestener Klippenzone. Dieser Teil überlappt
sich im Westen bis zur Blattgrenze von OK 69 mit der Kartierung von H. EGGER
(1985). Seiner tektonischen Gliederung folgend, werden wir diesen Abschnitt als
Knollerbergschuppe bezeichnen (I.e., Abb. 1). Neben dieser eigentlichen Hauptmasse
der Flyschzone treten im Klippenraum noch einige geringmächtige,isolierte Schup-
pen, überwiegend basaler Flyschglieder, auf.

7.2. Stratigraphie

7.2.1. Neokomflysch
Neokomflysch in Fazies derTristelschichten (Wolfpassinger Seh., A. TOLLMANN,

1985, S. 382) als schmaler Span innerhalb des Moosbodenfensters, 150 m W Wiesen-
bauer/Pechgraben (vgl. W. SCHNABEL, 1972, A75 f.).

Das Alter konnte durch eine Nannoflora belegt werden:
Probe 287, Kalkmergel, 150 m W Wiesenbauer/Pechgraben, 500 m NE Buchdenk-

mal.
Nannoflora:
Chiastozygiis litterarius (GORKA)
Lucianorhabhis sp.
Micrantholithus hoschulzn (REINHARDT)
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Micrantholithus speetonensis PERCH-NIELSEN
Nannoconus steinmannii KAMPTNER
Nannoconus sp.
Zeugrhabdotus embergeri (NOEL)
Alter: Hauterive—Barreme

Als wichtigstes Vorkommen gilt der schmale Span 350 m N dem Wh. „Zur Loidl-
mühle". Das im Bachbett aufgeschlossene Profil umfaßt etwa 10 m eines Sandstein-
Kalkmergel Zyklus mit schmalen Tonmergel-Zwischenlagen und allen typischen
Flyschmerkmalen.

Eine Probe aus grauen Kalkmergeln (P 156) ergab eine stratigraphisch nicht näher
präzisierbare Nannoflora von Watznaueria barnesae (BLACK) sowie einige Nannoco-
niden, u. a. Nannoconus buchen BRÖNNIMANN.

Alter: Hauterive—Apt.

7.2.2. Gaultflysch

Tritt im untersuchten Gebiet nur in unbedeutender Erstreckung auf. Das Leitge-
stein dieses Schichtgliedes sind Glaukonitquarzite, die bankig in siltige, meist mikro-
paläontologisch sterile Tonsteine eingeschaltet sind.

Ein sicherer Altersnachweis gelang an einem Vorkommen im Moosbodengebiet:
200 m E Streicher, an der Bachverzweigung eines linken Zuflusses des Ahornleiten-
grabens, sind im Profil auf ca. 20 m normal zum Streichen schwarze, monotone silti-
ge Tonschiefer mit geringen Zwischenlagen graugrüner Mergel und Einschaltungen von
Glaukonitsandsteinen und cm-dicken Brekzienlagen (Komp. 0 — 0.5 cm, überwiegend
Quarz, mikritische Kalke, Lydite, Glaukonit; karbonat. Matrix mit einer Nannoflora
von Watznauerien sp.) anstehend. Lithologisch ist dieser Aufschloß, der in paläogener
Buntmergelserie eingeschuppt ist, sehr gut mit den Gaultvorkommen im Höllgraben-
Gebiet zu vergleichen.

7.2.3. Reiselsberger Sandstein

War im kartierten Gebiet nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Ein fragliches, auf we-
nige Meter beschränktes Vorkommen dickbankiger, glimmerreicher Sandsteine mit
zwischenlagernden, grauen und grünen, fossilfreien Mergeln befindet sich im Ahorn-
leitengraben, an der Flyschbasis. Die Sandsteine sind mit paläogener Buntmergelse-
rie verschuppt.
7.2.4. Seisenburger Schichten (A. TOLLMANN, 1985, S. 386) Coniac-Santon
Synonyme: Obere Bunte Mergel (W. JANOSCHEK, 1964, S. 171)

Obere Bunte Schiefer (W. SCHNABEL, 1970, S. 142)

Mit Sicherheit war dieses Schichtglied nicht nachzuweisen. Vereinzelte Vorkommen
bunter Pelite im schlecht aufgeschlossenen Bereich am SSW Hang des Glasenberges
sind möglicherweise hierher zu stellen. Einige bunte Pelitproben aus dem Basisbereich
der Zementmergelserie erwiesen sich als steril; diese Tatsache spricht eher für eine Zu-
gehörigkeit zum Flysch, denn zur Buntmergelserie.

7.2.5. Zementmergelserie

Allgemeines: Die Verwendung des Begriffes „Kahlenberger Schichten" ist in unse-
rem Gebiet nach den Untersuchungen von A.M.MÜLLER (1987) aus faziellen und
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tektonischen Gründen nicht zulässig. Die Auswertung von Nannofossüien aus Profilen
im Ahornleitengraben ergaben campanes Alter; Obersanton ist aus den basalen Ab-
schnitten noch zu erwarten (I.e.).

Mit den dünnschichtigen Zementmergelbasisschichten beginnt die zusammenhän-
gende Schichtfolge der mächtigen Knollerbergschuppeim Nordendes Klippenraumes.
Zum Liegenden hin besteht aufgrund der weitverbreiteten Rutschungen kein Hinweis
auf einen sicheren stratigraphischen Kontakt mit tieferen Flyschschichtgliedern. Im
Hangenden jedoch ist eine durchgehende Begrenzung durch die Obersten Bunten
Schiefer gegeben.

Lithologie: Charakteristischer,zyklischer Wechsel zwischen kalkigen und mergeli-
gen, sandarmen Lagen. Bankmächtigkeit im Liegenden 1—2 dm, im Hangenden im Be-
reich von 0,5—Im. Zum Hangenden hin treten zunehmend Sandsteinbänke auf. Be-
sonders charakteristisch ist das massenhafte Auftreten von Lebensspuren wie Chondri-
ten, Helminthoideen und Fucoiden.

7.2.6. Pernecker Schichten (A. TOLLMANN, 1985, S. 389) Obercampan

Synonyme: Oberste Bunte Schiefer

Lithologie: Rote und grüne, seltener graue Tone in einem dünnschichtigen cm—dm
Wechsel mit Siltsteinen, Kalkmergeln und Sandsteinen. Neben den bunten Peliten fal-
len in guten Aufschlüssen die dünnschichtigen Turbiditzyklen auf, bei denen durch-
wegs in der Sand- und Siltfraktion die Tc Abschnitte (nach BOUMA) entwickelt sind,
Ta und Tb hingegen weitgehend fehlen. Die Tone dürften überwiegend das nichtturbi-
ditische Interval (F) repräsentieren. Im zentralen Bereich der Pernecker Schichten, der
etwa 80 m Mächtigkeit umfaßt, ist das Pelit/Psammit Verhältnis ausgewogen, oder
liegt zugunsten des Pelitanteiles. Die eigenständige Entwicklung dieser Schichten be-
ginnt durch allmähliche Aufnahme bunter Pelite und durch Abnahme der Zyklen-
mächtigkeit und endet zu den Altlengbacher Schichten hin wieder sukzessive.

Eine detaillierte Aufnahme eines Profiles im Ahornleitengraben erfolgte durch A.
M. MÜLLER (in Vorbereitung).

1.2.1. Altlengbacher Schichten Obercampan bis Alttertiär

Synonyme: Mürbsandsteinführende Oberkreide,
Muntigler Flysch

Lithologie: Mittel- bis grobkörnige, kalkige, sehr glimmerreiche, dickbankige,gra-
dierte Sandsteine im rhythmischen Wechsel mit fucoidenführenden,grauen und grün-
lichen Tonschiefern, Mergeln und Mergelkalken.

Mächtigkeit und Verbreitung: Die Mächtigkeit beträgt mehr als 600 m; eine Ab-
grentung zum Hangenden kann jedoch nicht angegeben werden, weil die Kartierungs-
grenze nördlich vom Glasenberg innerhalb der Altlengbacher Schichten gezogen wurde.

Flächenhaft weite Verbreitung finden die Altlengbacher Schichten quer zum Strei-
chen zwischen dem Glasenberg S-Hang und dem Geierkogel nördlich davon.

Hinweise für Alttertiär im Bereich des Glasenberges, wie dies auf der Geologischen
Karte (Blatt Weyer 1:75000) von G. GEYER(1912)und später auf der Geologischen
Übersichtskarte (Österreich 1:500000) von H. VETTERS(1933)gezeigt wird, konn-
ten keine gefunden werden.
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7.2.8. Flysch im allgemeinen

Unter diesem Begriff werden lokal begrenzte Vorkommen von Flyschgesteinen in
der Klippenzone zusammengefaßt, die weder litho- noch biofaziell zugeordnet wer-
den konnten.

Vorkommen finden sich im Steinauergraben und NW vom Gehöft Waldbauer im
Moosbodengebiet.

7.3. Tektonik

a) Hauptflyschdecke:

Die Flyschzone ist der Klippenzone in einem breiten Streifen im Norden vorgela-
gert und wird von ihr gegen Norden hin unterteuft. Im Abtauchen der Klippenzone
nach Norden unter den Flysch sah F. ABERER (1951, S. 67 f.) eine Lagerungsano-
malie.

Glasenberg 971m

BuchicMichen Sattel

Arthofberg 86 Im

iil

Joe

.few

foam

Abb. 4: Profil durch die Flysch- und Klippenzone im Meridian des Glasenberg, 2,5 km W M.
Neustift. 1 = Lias-Neokom der Grestener Klippenzone; 2 = Buntmergelserie; 3 = Einge-
schuppte, basale Flyschglieder; 4 = Zementmergelschichten; 5 = Pernecker Schichten;
6 = Altlengbacher Schichten.

Tatsächlich ist an vielen Stellen ein scheinbares Einfallen der Flyschzone unter die
Klippenzone festzustellen: etwa im Bereich von Waidhofen (W. SCHNABEL, 1971,
Taf. 6) oder häufig im Gebiet von F. ABERER, zwischen Konradsheim und Briefberg
(I.e., Taf. II), aber auch im hier vorgestellten Gebiet am Bramberg, nördlich von Ma-
ria Neustift. Westlich vom Bramberg, im Gebiet Glasenberg—Spuleck, herrscht wie-
derum Nordfallen der Flyschzone (s. Abb. 4). Aufgrund großregionaler Arbeiten und
zahlreicher Bohrungen (etwa KÜRNBERG 1) ist heute die Auflagerung der Flyschzo-
ne auf die Klippenzone gesichert und die von F. ABERER (I.e., S. 67) als „sehr inter-
essante Erscheinung" bezeichneten Lagerungsverhältnisse geklärt: Häufig zeigt der
Südrand der Flyschzone eine sekundäre Überkippung, die einer sehr späten, wahr-
scheinlich jungtertiären Rückfaltung entspricht. Dadurch scheinen Klippengesteine
tektonisch auf dem Flysch aufzulagern. Ursache für das anormale,steile Südfallen des
Flysch im Gebiet des Bramberg ist eine N—S verlaufende Störung, die im Sattel zwi-
schen Bramberg und Glasenberg liegt, und den Ostflügel invertiert. Deutlich ist die
verkehrte Lagerung der Gesteine 50 m W des Wh. Enzenberg zu beobachten.

b) Flysch im Klippenraum
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Die Stellung der Flyschzone zu den Kalkalpen bzw. zur Cenomanrandschuppe ist
ein klarer Hinweis für die höhere tektonische Position gegenüber der Klippenzone.
Ein deutliches Beispiel hierfür ist das Vorkommen von Flysch 350 m N des Wh. „Zur
Loidlmühle". Die Bedeutung dieses schmalen, im Streichen durch Lesesteine etwa
600 m erfaßten Flyschspanes liegt in dessen tektonischer Position: Genau an der Fu-
ge zwischen Grestener Klippenzone und Cenomanrandschuppe eingekeilt, bildet die-
ses Vorkommen einen zurückgebliebenen Rest der Flyschdecke, die aus dieser Bau-
fuge zu beziehen ist.

Wie wir gesehen haben (Abb. 4) beginnt die Basis der Knollerbergschuppe mit Ze-
mentmergelbasisschichten. Da die ganzen fehlenden Schichtglieder vom Neokom-
flysch über Gault und Reiselsberger Sandstein bis zu den Seisenberger Schichten nur
in isolierten Spänen als Einschuppungen in der Buntmergelserie der Klippenzone vor-
liegen, ist die Vorstellung einer Abschuppung der Flyschbasis bei der Überschiebung
der Flyschzone über den Klippenraum recht plausibel.

8. Die Grestener Klippenzone

8.1. Stratigraphie

8.1.1. „Klippenkerne"

8.1.1.1. Grestener Schichten
Im basalen Lias transgredierten fluviatil beeinflußte,seichtmarine Sedimente über

einen kristallinen Untergrund.
Die Aufarbeitungsprodukte davon sind in den gröberen Partien der Grestener

Schichten von P. FAUPL (1975) untersucht worden.
Neben den Graniten vom Buchdenkmaltyp treten u.a. auch Gneise, Glimmerschie-

fer und Quarzite auf. Aus den Analysen ist die Beziehung des Kristallins zum Moravi-
kum ersichtlich (P. FAUPL, 1973, S. 161).

Die exotischen Gerolle und Blöcke, namentlich die Granite des Pechgrabens und
Höllgrabens wurden von zahlreichen Autoren als basale Grobkonglomerate der Gre-
stener Schichten aufgefaßt.

Da sie mit exotischen Malmkalken vorkommen, ist diese Vorstellung widerlegt, und
wir werden sie im folgenden im Kapitel über paläogene Exotika behandeln.

Die zuletzt von H. LÖGTERS (1937, S. 375, 384) ausführlich beschriebene Trans-
gression von Grestener Schichten auf unterlagerndes Kristallin vom Buchdenkmaltyp
konnte nicht verifiziert werden.

Die Sandsteine und Konglomerate stellen somit in diesem Gebiet das stratigraphisch
tiefste Schichtglied der Grestener Klippenzone dar.

In den Glimmer- und Kohlehäcksel-reichen Sandsteinen treten, zum Hangenden hin
zunehmend Einschaltungen siltiger Tonsteine auf.

In den basalen Schichten sind Kohlenflöze eingeschaltet, die im 19. Jhdt. abgebaut
wurden. Über dem Flözkomplex treten geringmächtige, vorwiegend rotbraune, silizi-
klastikaführende Kalke auf. Am W-Fuß des Höhenberges konnten mehrere Vorkom-
men innerhalb der Grestener Schichten festgestellt werden. Diese „Grestener Kalke"
sind überaus reich an Mollusken, seltener Ammoniten und Belemniten. Von F.
TRAUTH (1909) liegt eine ausführliche Faunenbeschreibung und eine Einstufung in
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den Zeitraum Sinemur—Pliensbach (I.e., S. 40, 140 ff.) vor. Im Grenzbereich zu den
Posidonienschichten treten vereinzelt geringmächtige, graue, feinkörnige Fleckenmer-
gel (? Aalenien) auf, die südlich der Vereinigung von Ahornleitengraben und Pechgra-
ben aufgeschlossen sind. H. LÖGTERS (1937 a, S. 384, Abb. 3) stellte dieses Vor-
kommen, aufgrund der Ähnlichkeit, zu den neokomen Fleckenmergeln (Blassenstein-
schichten).

LEGENDE:

1 =

2 =

3 =

4 =

5 =

6 =

7 =

8 =

9 =

9a =

10 =

11 =

Grestener Kohle

Arkosesandsteine

Posidonienschichten

Grestener Kalk

sandige Kalke

Lampeisbergschichten

Scheibbsbachschichten

Konradsheimer Kalk

Arthofer Kalk

: Arzbergkalk

Blassensteinschichten

Buntmergelserie

— 0 m

Abb. 5:
Korrelierte Idealprofile der Greste-
ner Klippenzone zwischen Maria
Neustift und Pechgraben/OÖ.

8.1.1.2. Posidonienschichten (höherer Lias—Dogger)

Synonyme: Posidonomyenschichten (E. SCHULZ, 1940)
Waidhofener Schichten (Dogger) (A. TOLLMANN, 1976, S. 325)

Lithologie und Abgrenzung: tonig-siltig-glimmerige Schieferfolge mit vereinzelt,
seltener rhythmisch eingeschalteten mikritischen Sandkalkbänken. Charakteristisch ist
das lagenweise gehäufte Auftreten von (Posidonien) „Bositra" bronni (VOLTZ) im
Lias und Bositra bucht (RÖMER) = Posidonia alpina auet. im Dogger. Toneisenstein-
konkretionen und Kohlenhäcksel sind häufig. Der Fossilreichtum ist bisweilen bedeu-
tend: 300 m S Campingplatz, linkes Bachufer: zahlreiche Abdrücke von Ammoniten
und diversen Bivalven in den siltigen Zwischenlagen. Zahlreiche Ammonitenfunde aus
dem Höllgraben/Ma. Neustift beschrieb E. SCHULZ 1940. Die eingeschalteten mikri-
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tischen Kalke sind in der Schichtfolge als durchgehende Bänke oder als boudinierte
Linsen vorhanden. Zum Hangenden hin scheint die Grenze durch die vermutlich ins
Oxford gehörigen Radiolarite und Chertgesteine gesichert. Zum Liegenden besteht
keine signifikante Faziesänderung an der Lias—Dogger-Grenze.

Da im Detail keine Untersuchung über die zeitliche Stellung vorgenommen wurde,
ist unter der Bezeichnung Posidonienschichten neben dem überwiegend ins Dogger ge-
hörigen Anteil auch noch der höhere Lias, soweit er dieser typischen Lithofazies ange-
hört, subsumiert; daher wurde auch auf die Bezeichnung „Waidhofener Schichten"
verzichtet, für die von der Typlokalität eine neuere stratigraphische Bearbeitung noch
aussteht und aus den Ammonitenfaunen durch F. TRAUTH (cit. in A. TOLLMANN,
1985, S. 331 f.) Dogger belegt ist.

Mächtigkeit und Verbreitung: Die primäre Mächtigkeit beträgt zwischen 60 und
80 m; Reduktion dieses leicht deformierbaren Schichtgliedes ist häufig zu beobachten.

Da die basalen Grestener Schichten meist tektonisch abgeschert sind, bilden erst
die Posidonienschichten die Schuppenbasis. Eine Ausnahme ist die Höhenbergschuppe.

Am Aufbau der Ma. Neustift Schuppe finden die Posidonienschichten weiteste
Verbreitung; sie markieren in einem bis zu 200 m breiten und 5 km langen Gürtel
den U-förmigen, gegen Osten konvexen Halbfensterrahmen der Arthofbergschuppe.

8.1.1.3. Lampeisbergschichten (? Oxford)

Synonyme: Ruhpoldinger Schichten (A. TOLLMANN, 1985, S. 331, Tab. 15)
Ruhpoldinger Radiolarit (I.e., S. 332)
Kieseltonhorizont (E. PARLOW, 1950, S. 35)

Allgemeines zur Nomenklatur und stratigraphischen Stellung: Anläßlich einer Neu-
bearbeitung dieses Schichtgliedes am Klauskogel, ca. 1 km SW Lampeisberg bei
Scheibbs (Typprofil nach K. DECKER, 1986, S. 10) durch W. SCHNABEL, wurde für
eine vermutlich ins höhere Dogger gehörige,mächtige kieselige Serie der Schichtname
Lampeisbergschichten vorgeschlagen (1985, S. 252). Da W. SCHNABEL (1983, S. 302)
diese Abfolge in das Liegende der Scheibbsbachschichten stellte, können wir darin
eine Parallelisierung mit unseren Radiolariten und Chertgesteinen herstellen und uns
dieser Nomenklatur anschließen.

Die Altersstellung ist nicht gesichert, eine Einstufung der — abgesehen von rekri-
stallisierten Radiolariten — fossilleeren Schichten ist schwierig. Aufgrund der eindeuti-
gen Faziesbeziehungen zu den Nördlichen Kalkalpen, etwa mit dem gleichzeitigen
Einsetzen der tithonen Aptychenkalke, oder der sedimentologischen Analogie zwi-
schen Tauglbodenschichten und Scheibbsbachschichten (W. SCHNABEL, 1983, S.
301), die ja über dem Ruhpoldinger Radiolarit folgen, erscheint eine Einstufung der
Lampeisbergschichten in das Oxford zur Zeit am wahrscheinlichsten.

Diese Ansicht der untermalmischen Stellung findet sich auch mehrmals in der Li-
teratur vertreten: S. PREY (1980, S. 207, Abb. 44); S. PREY (1983, S. 112); A.
TOLLMANN (1985, S. 332).

Lithologie: cm—dm ebenflächig geschichtete Cherts, untergeordnet Radiolarite
bunter, überwiegend grüner Färbung mit dünnen grünen und grauen,karbonatfreien
Tonen wechsellagernd; bisweilen vererzt.

Mächtigkeit und Verbreitung: Die Mächtigkeit ist relativ konstant zwischen 4—6 m,
im Pechgraben bei der „Dritten Enge" an der Basis der Arthofbergschuppe maximal
15 m. Die Verbreitung ist wegen der geringen Mächtigkeit unbedeutend: als Leithori-
zont ist dieses Schichtglied hervorzuheben.
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8.1.1.4. Kieselig-karbonatische Klastikafazies des Malm

Im Malm erreicht die fazielle Differenzierung ihren Höhepunkt. Einen Überblick
über die wichtigsten faziellen Ausbildungen gibt die Arbeit von F. TRAUTH (1950).

Über den weitverbreitet vorhandenen Horizont der Lampeisbergschichten im tiefe-
ren Malm setzt eine klastische Entwicklung ein, die mit dem Einsetzen der pelagischen
Fazies der Blassensteinschichten beendet wird (s. Abb. 6).

Innerhalb des Zeitraumes von fraglichem Oxford bis in das tiefste Neokom sind im
wesentlichen drei Fazies entwickelt:

1) Arthofer Kalk (?Oxford-Tithon)
Dunkelgrauer Mikritkalk; in proximaler Stellung (= Höhenbergschuppe) fazielle
Verzahnung mit den Konradsheimer Schichten, in medialer Position (Arthofberg-
schuppe) die Scheibbsbachschichten überlagernd und in distaler Stellung (Ma. Neu-
stift Schuppe) die Scheibbsbach- und Konradsheimer Schichten ersetzend. Mehre-
re Zehnermeter mächtig und weitverbreitet.

2) Scheibbsbachschichten (POxford—Kimmeridge)
Turbiditische Kieselkalkserie mit eingeschalteten Radiolariten und Mergelbänken.
Bereits in den tieferen Abschnitten greift die Fazies der grobbrekziösen Konrads-
heimer Kalke in dieses Schichtglied herein. Proximale bis mediale Stellung im Fa-
ziesraum. Mächtigkeit bis 60 m.

3) Konradsheimer Kalk (Kimmeridge — tiefstes Neokom)
Grobe Karbonatbrekzien in proximaler Hangfazies mit untergeordnet feinturbidi-
tischen kalkig-mergeligen Anteilen. Faziesverzahnung mit Scheibbsbachschichten
und Arthofer Kalk. Mächtigkeit bis zu 150 m, weite Verbreitung in der Grestener
Klippenzone; morphologisch dominant.

8.1.1.4.1. Arthofer Schichten

a) Arthofer Kalk (nov. nom.)
Nomenklatur: Arthofer Kalk nov. nom.
Typlokalität: Der als Schottergrube angelegte Steinbruch 250 m N 40 E Gehöft

Arthofer/Arthofberg, 2 km WSW Maria Neustift.
In der umfassenden Malmstratigraphie durch F. TRAUTH 1950 konnte kein

Schichtglied gefunden werden, das nach seiner Beschreibung auf den Arthofer Kalk
zuträfe.

F. ABERER (1951, S. 54) erwähnt aus dem Gebiet zwischen Ma. Neustift und
Konradsheim einen plattigen und dunkelgrauen Kalkmergel im Liegenden und Han-
genden der brekziösen Konradsheimer Kalke. Es ist durchaus anzunehmen, daß damit
der Arthofer Kalk gemeint ist. Vermutlich hat F. TRAUTH dieses Gestein unter dem
Begriff „Konradsheimer Schichten" subsumiert; von K. DECKER (1987) wurde der
Arthofer Kalk zu den Konradsheimer Schichten gestellt.

E. SCHULZ (1940, S. 113) beschreibt dunkelgraue Plattenkalke des Tithon, die er
zu den Aptychenschichten rechnet. Aufgrund der Lokalisierung (Gaißgraben etc.) ist
dieses Gestein eindeutig mit unserem Arthofer Kalk zu parallelisieren.

Wegen der eindeutigen faziellen und feldgeologischen Eigenständigkeit erscheint
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eine Abtrennung von den Konradsheimer Schichten (sensu K. DECKER, 1987) einer-
seits und von den Blassensteinschichten bzw. Aptychenschichten andererseits sinnvoll.

Lithologie: Dunkelgrauer-schwarzer, bituminöser,fossilfreier Mikritkalk mit häufi-
gen Hinweisen auf biogene Durchwühlung (Abb. 7); lokal Hornstein-führend. In den
tieferen Anteilen häufig massig bis undeutlich gebankt, in den höheren Profilabschnit-
ten tritt ein charakteristischer dünnschichtiger (cm—dm) Habitus auf; die Schichtung
ist ebenflächig rauh und beruht auf der rhythmischen Ausbildung von Horizontal-
stylolithen im cm—dm Bereich, an der mm-dünne, schwarze Tonlagen als Lösungs-
rückstände die Trennfugen markieren. Mitunter sind gradierte Einschaltungen von si-
liziklastischen und karbonatischen Feinsandlagen zu beobachten, sodaß hier auch von
einer Beteiligung einer allodapischen Fazies gesprochen werden kann. Diese Feinsand-
lagen zeigen bei einer tektonischen Abwicklung des Schuppenbaues eine Abnahme von
Norden (Höhenbergschuppe) gegen Süden (Ma. Neustift Schuppe) und weisen auf die
faziellen Beziehungen zur turbiditischen Entwicklung des Konradsheimer Kalkes hin.

Stratigraphie und Fazies: Die genetischen Beziehungen zum Konradsheimer Kalk
sind unverkennbar. In einigen Profilen(Steinbruch 250 m NE Arthofer; Straßenauf-
schluß 350 m NNW Arthofer) zeigt sich in den massigen Partien die beginnende Bil-
dung synsedimentärer authigener Brekzien, die besonders an den groben brekziösen
Konradsheimer Kalk erinnern.

Die Anzeichen können als Ausdruck des Status nascendi des brekziösen Konrads-
heimer Kalkes interpretiert werden.

Die laterale Vertretung des Konradsheimer Kalkes durch den Arthofer Kalk ergibt
sich auch aus dem Stoffbestand der Brekzien, die wesentlich aus mikritischem, grauem
Kalk von der Fazies des Arthofer Kalkes aufgebaut sind. Der häufig feststellbarejge-
ringe Gehalt an siliziklastischen, mitunter gradierten Sandlagen, ist ein Hinweis für
die Zugehörigkeit zum Sedimentationsmilieu der Klastikafazies und spricht gleichzei-
tig für eine relativ distale Stellung. Aus verschiedenen, zum Teil bereits angeführten
Gründen ist aber auch mit einer relativ proximalen Stellung im Sedimentationsraum
zu rechnen; insoferne, als wir ja den Arthofer Kalk, zumindest partiell, als Ausgangs-
material für den Konradsheimer Kalk ansehen.

Die Liegend- und Hangendgrenze ist unscharf. Häufig ist eine kalkig-mergelige
„Übergangsfazies" zu beobachten.

b) Kalk-Mergel Folge („Übergangsfazies" vermittelt zwischen Konradsheimer Kalk im
Liegenden und Blassensteinschichten im Hangenden)

Im Detail handelt es sich um graue-grünliche, häufig auffallend biogen durchwühl-
te Mergel im Wechsel mit gradierten, stark sandigen Spatkalken von wenigen cm—dm
Dicke. Diese „Übergangsfazies" erreicht im Durchschnitt wenige Meter, im Bereich
der Arthofbergschuppe bis zu 15 m Mächtigkeit.

Die Spatkalke und Fleckenmergel sind im Liegenden wie auch im Hangenden des
Arthofer Kalkes verbreitet und zum Teil als feinturbiditische Anteile des grobbrek-
ziösen Konradsheimer Kalkes zu interpretieren. Im Steinbruch am SW Fuß des Hö-
henberges ist die Verzahnung dieser „Übergangsfazies" mit dem Konradsheimer Kalk
und dem Arthofer Kalk aufgeschlossen.

Abb. 7 zeigt ein Profil, das von der Basis des Arthofer Kalkes bis in das Neokom
reicht.
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c) Geologische Stellung

1} In der Höhenbergschuppe sind Hinweise für eine Verzahnung von Arthofer
Kalk (inkl. Kalk-Mergel Folge) mit grobbrekziösem Konradsheimer Kalk gegeben.
Diese Verhältnisse repräsentieren die proximalen Faziesbeziehungen. Über dem etwa
30 m mächtigen Arthofer Kalk folgen wenige Meter Hornstein-führendejhellgraue
Blassensteinschichten mit zahlreichen Aptychen. Darüber konkordant ein inniger
Wechsel von sandigen Crinoidenspatkalken, roten Ammonitenkalken und zwischen-
geschalteten grobbrekziösen Konradsheimer Kalken. Diese Sonderfazies wird gemein-
sam mit dem Konradsheimer Kalk beschrieben.

II) In der Arthofbergschuppe folgt über der charakteristischen zweiten Bank von
Konradsheimer Kalk eine etwa 15 m mächtige Kalk-Mergel-Spatkalkfolge der bereits
beschriebenen „Übergangsfazies". Darüber setzt der Arthofer Kalk ein und erreicht
in dieser Schuppe mit etwa 45 m seine größte Mächtigkeit. Der Kontakt zu den über-
lagernden Blassensteinschichten vollzieht sich scharf — wie aus Abb. 7 ersichtlich,
oder innerhalb weniger m mit der typischen Mergelfazies. Die optimalen Aufschlüsse
der Hangendgrenze sind im Gaißgraben, 800 m E Arthofer zu beobachten.

III) In der südlichsten Einheit, der Maria Neustift Schuppe, folgt der Arthofer Kalk
direkt auf Posidonienschichten bzw. über den stark reduzierten Lampelsbergschich-
ten. Die Tatsache, daß in dieser südlichsten und zugleich distalsten Schuppe keine
Scheibbsbachschichten und Konradsheimer Kalke auftreten, spricht klar für eine
gänzliche fazielle Vertretung dieser Schichten durch den Arthofer Kalk. Für eine tek-
tomsche Reduktion dieser Schichtglieder gibt es keine Hinweise. Im Hangenden voll-
zieht sich innerhalb weniger dm —m der Übergang zu den Arzbergkalken.

d) Mächtigkeit und Verbreitung des Arthofer Kalkes:

Die größte Mächtigkeit wird in der Arthofbergschuppe mit etwa 45 m erreicht,
bleibt im übrigen aber zwischen 20 und 30 m. Die räumliche und oberflächige Ver-
breitung richtet sich nach den tektonischen Strukturen der Schuppen.

e) Ausgewählte Probe und Mikrofazies:

Probe 65: DunkelgTauer,cm-geschichteter,bioturbater. teilweise gradierter Kalkmi-
krit: 400 m SE Arthofer.

FOLK 1959 Mikrit
DUNHAM 1962 Styliolinid Mudstone
PLL'MLEY et al. 1962 Energie Index I J - I T . Ablagerung im Stilhvasser;
WILSON 1975 SMF-Typ 2: Fazies-Zone 1/2; Tiefwasserenvironment mit temporären

Feinturbiditen; schlecht durchlüftetes Milieu (hoher Anteil an organ.
Substanz).

Mikrofazies: Mikrit mit weniger als 1 9c Komponenten (authigener (?) Quarz).
Die homogene Kalkmatrix ist von Stylolithen durchzogen und zeigt nur schwach, durch verschie-
den starke Verteilung der organischen Substanz, die makroskopisch gut sichtbare Bioturbation.
Im Gegensatz zum helleren und durchwegs fossilführenden Aptychenkalk der Blassensteinschich-
ten ist der Arthofer Kalk, von vereinzelt auftretenden Radiolarien abgesehen, völlig fossilfrei und
weist einen hohen Anteil an organischer Pigmentierung (,,bituminös") auf.

1) Alter: Kirnrneridge — U. Tithon

Durch das Fehlen von stratigraphisch verwertbaren Fossilien ist eine direkte Ein-
stutung bisher nicht möglich gewesen. Die klaren stratigraphischen Beziehungen zu
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den unter- und überlagernden Schichten erlauben jedoch eine indirekte Einstufung:
In der Ma. Neustift Schuppe folgt der Arthofer Kalk direkt über den Lampeisberg-
schichten des (fraglichen) Oxford. Überlagert werden sie von calpionellenfreien Arz-
bergkalken des U.Tithon. In der Arthofbergschuppe folgen über dem Arthofer Kalk
calpionellenführende Untere Blassensteinschichten. Es ergibt sich somit ein wahr-
scheinliches Alter von Kimmeridge — U.Tithon.

8.1.1.4.2. Scheibbsbachschichten

Nomenklatur und Stratigraphie

W. SCHNABEL faßt im Gebiet von Scheibbs unter dieser stratigraphischen Be-
zeichnung die gesamte Schichtfolge zwischen Lampeisbergschichten im Liegenden
(1985, S. 252) und tithon-neokomen Blassensteinschichten (Aptychenschichten) im
Hangenden (1983, S. 302) zusammen.

Diese Verhältnisse sind nur partiell auf unser Gebiet zu übertragen. Eine Überein-
stimmung ergibt sich mit der Liegendbegrenzung durch die Lampeisbergschichten.

Die stratigraphischen Beziehungen zu den hangenden Schichtgliedern ist differen-
zierter: Wie wir später noch näher ausführen werden, entspricht die Scheibbser Fa-
zies weitgehend den faziellen Verhältnissen unserer Arthofbergschuppe.

Im Profil der Höhenbergschuppe (s. Abb. 5) überlagern mächtige Konradsheimer
Kalke die Scheibbsbachschichten. Die Hangendgrenze der Scheibbsbachschichten ist
demzufolge von der ursprünglichen paläogeographischen Lage im Sedimentationsraum
abhängig: In den proximalen Bereichen wird eine Überlagerung von grobklastischen
Konradsheimer Kalken zu erwarten sein, und in den relativ distaleren Bereichen, wo
der Konradsheimer Kalk zunehmend reduziert ist, bilden der Arthofer Kalk und in
der weiteren Folge die Blassensteinschichten die Hangendüberlagerung.

Lithologie: Turbiditische Abfolgen mit großen Bankmächtigkeiten und Gradie-
rungszyklen bis zu 4 m; charakteristisch und lithofaziell überwiegend sind grünliche.
mikritische Kieselkalke, die mit Kalkmergeln, Radiolariten, mitunter auch mit Ton-
und Mergellagen rhythmisch wechseln. Seltener, aber auffallend, sind die wenigen,
bis m-mächtigen Einschaltungen von karbonatischen Grobbrekzien vom Tvp der Kon-
radsheimer Kalke (s. Abb. 8).

In allen Profilen konnten zwei charakteristische Bänke (3 — 9 m mächtig) vom Typ
des grobbrekziösen Konradsheimer Kalk nachgewiesen werden, die eine Parallelisie-
rung ermöglichen.

Neben diesen komponentengestützten Brekzien treten auch einige Bänke von ma-
trixgestützten Brekzien mit charakteristischer,grüner Mergelmatrix auf.

Mächtigkeit und Verbreitung: Die Gesamtmächtigkeit beträgt maximal 70 m. Die
Verbreitung beschränkt sich auf die Höhenberg- und Arthofbergschuppe.

Fazies: Aus Abb. 5 und Abb. 8 gehen die faziellen Beziehungen zu Konradsheimer
und Arthofer Kalk hervor. Die groben Einschaltungen des Konradsheimer Kalkes sind
als mediale Ausläufer einer nördlich davon beheimateten Proximalfazies zu verstehen.
Nur mehr die mächtigsten Bänke reichen beckenwärts noch in die Scheibbsbachschich-
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LEGENDE

Arthofer KalkC-C

V V
V

V V

'Übergangfazies'

Konradsheimer Kalk

Scheibbsbachschichten

rof-grün gefleckte,
kieselige Kalkmergel

grüne Kalkkonglomerate/
-8rekzien ;Matrix gestützt

Crinoidenspatbrekzlen

Lampeisberg schichten

Schutt

9 Belemnitenrostren
C Aptychen
O Crinoiden
VI Bioturbation

-A. Wickelschichtung
1.1 Probe

Abb. 8: Vereinfachte Profile durch die Scheibbsbachschichten unter besonderer Berücksichtigung
der grobklastischen Einschaltungen von Konradsheimer Kalk. Typisch und in den Profi-
len wiederkehrend sind dabei zwei mächtige Bänke.
Profil 1 = Grobe Lücke, 150 m NW Höhenberggipfel (Höhenbergschuppe);
Profil 2 = 100 m S Arthofberggipfel (Arthofbergschuppe);
Profil 3 = Straßenaufschluß 350 m SW Dichlberger (Arthofbergschuppe);
Profil 4 = Lärchkogel, 300 m NNW Streichberger (Arthofbergschuppe);
Profil 5 = Lärchkogel, 400 m NW Streichberger (Arthofbergschuppe).
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ten hinein (vgl. Abb. 6). Die Schüttungsrichtung für die Scheibbsbachschichten und
den Konradsheimer Kalk von Norden nach Süden ist auf zweifache Weise belegt:

(1) Durch die Abwicklung des Schuppenbaues im hier beschriebenen Gebiet, und
(2) auch durch K. DECKER (1987) aus sedimentologischen Analysen (Imbrika-

tionen etc.) im Gebiet zwischen Großau und Scheibbs.

Alter: Aus bereits erwähnten Gründen werden die unterlagernden Lampeisberg-
schichten in das Oxford eingestuft. Es ist wegen der kieseligen Entwicklung und dem
Auftreten von Radiolariten durchaus noch eine Reichweite der Scheibbsbachschich-
ten bis ins Oxford hinab zu erwarten. Aufgrund der Tatsache, daß Konradsheimer
Kalkbänke in die Scheibbsbachschichten hineinreichen, ist auch ein Kimmeridge
Alter anzunehmen. Die meisten Fossilhinweise führten F. TRAUTH (1950, S. 168 f.)
auf Kimmeridge—Tithon für den Konradsheimer Kalk.

Die Profile (Abb. 8) sollen einen vereinfachten Überblick über die Einschaltungen
von Konradsheimer Kalk in den Scheibbsbachschichten wiedergeben.

8.1.1.4.3. Konradsheimer Kalk

In der geologischen Karte, die dieser Arbeit zugrunde liegt, findet der Begriff Kon-
radsheimer Kalk im Sinne von F. TRAUTH (1950, S. 166) Anwendung. Eine Korre-
lation mit der Begriffsbenützung von K. DECKER (1987) ergibt sich insoferne, als
dieser den Konradsheimer Kalk gemeinsam mit dem Arthofer Kalk unter der Bezeich-
nung Konradsheimer Schichten subsumierte und damit eine Begriffserweiterung
durchführte. Eine gleiche Handhabung der Begriffsbenützung findet sich bei W.
SCHNABEL (1970, u. a.).

In der Höhenbergschuppe tritt der Konradsheimer Kalk mit dem Arthofer Kalk
und der mergeligen „Übergangsfazies" (s.d.) in enger fazieller Verzahnung auf. Im
Kartenmaßstab ist diese Verzahnung nicht auflösbar und wurde deshalb unter der Sig-
natur „Konradsheimer Kalk" aufgenommen.

Wie bereits näher ausgeführt wurde, erlaubt die fazielle und tektonische Abwick-
lung des Schuppenbaues in unserem Gebiet eine Einsicht in die komplexen Verhält-
nisse der taziellen Beziehungen zwischen Arthofer- und Konradsheimer Kalk und
rechtfertigt damit die nomenklatorische Trennung. Für die weiter östlich anschließen-
den Gebiete der Klippenzone, etwa für den Bereich von Waidhofen a. d. Y. und Scheibbs
sind die tektonischen Verhältnisse noch unzureichend geklärt. Aus Gründen konse-
quenter nomenklatorischer Handhabung wäre es empfehlenswert, auch in diesen Ge-
bieten den Arthofer Kalk gesondert zu behandeln, und nicht unter die Konradsheimer
Schichten zu subsumieren.

Lithologie: Die Lithofazies dieses Schichtgliedes ist äußerst differenziert und hat
jüngst durch K. DECKER (1987) eine umfassende Bearbeitung erfahren. Dominie-
rend sind die mächtigen (Meter-Zehnermeter)Bänke von groben Karbonatbrekzien
von grauer—grünlicher Farbe mit Korngrößen im cm—dm-Bereich. Die Brekzien sind
komponentengestützt.

Neben den groben Brekzien treten untergeordnet auch deren Feinanteile auf. Es
sind dies turbiditische Feinklastika mit spätigen, leicht sandigen,braunen Kalken und
zwischenlagernden Mergelfolgen.
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Fazies und sedimentäres Environment

In den Ausführungen über die Scheibbsbachschichten wurde bereits auf die darin
eingeschalteten Konradsheimer Kalke hingewiesen. Diese bis zu m-mächtigen Interka-
lationen von Konradsheimer Kalk sind durchwegs als Turbidite erkenntlich.

Sie zeigen eine deutliche Gradierung über häufig erosivem Einsatz und gehen zum
Hangenden hin in reine Kalke und Mergel über. Diese sedimentologische Vollständig-
keit fehlt den mächtigen Konradsheimer Kalk-Vorkommen der Höhenbergschuppe.

Es sind dort durchwegs nur die gröbsten Partien erhalten und diese zeigen kaum
feststellbare Gradierung.

Diese Dominanz der basalen Ta-Abschnitte kann als Hinweis für die proximale
Stellung angesehen werden.

Nach den Untersuchungen von K. DECKER (1987, S. 130 ff.) sind lateral zusam-
menhängende Vorkommen als Schuttstreifen turbiditischer Klastika zu interpretieren,
die am submarinen Hangfuß eines äußeren Schelfbereiches zur Ablagerung kamen
und durch Überlagerung zahlreicher kleinerer Schuttkörper zustande gekommen sind.
Diese Interpretation könnte zur Erklärung des lateral über mehrere km zusammenhän-
genden Konradsheimer Kalkes der Höhenbergschuppe herangezogen werden. Neben
dieser Vorstellung wird für seitlich rasch auskeilende Brekzienbänke die Ablagerung
in submarinen Rinnenbereichen angenommen (I.e.).

Zum Teil sind diese Environmentinterpretationen jedoch an die Geometrie der
heute vorliegenden Vorkommen von Konradsheimer Kalk gebunden. In der Pechgra-
bendecke befinden sich isolierte Vorkommen von Konradsheimer Kalk mit z.T. be-
achtlichen Dimensionen (über 100 m Erstreckung!), die als eozäne Wildflyschkompo-
nenten bzw. Gleitschollen zu interpretieren sind und nicht im stratigraphischen Ver-
band mit der Fazies der Grestener Klippen stehen. Die Untersuchungen des sedimen-
tären Environments und der Schüttungsrichtung dieser Klastika sollte daher stets im
Hinblick auf die tektonische Position der Vorkommen vorgenommen werden.

Verbreitung: Die Gesamtverbreitung des Konradsheimer Kalkes in der Grestener
Klippenzone reicht vom Pechgraben bis Scheibbs (F. TRAUTH, 1950, S. 166). In un-
serem Gebiet beschränkt sich der Konradsheimer Kalk auf die Höhenberg- und Art-
hofbergschuppe.

Alter: In den höheren Anteilen der Konradsheimer Kalke treten Komponenten mit
Calvionella alpina LORENZ auf und belegen damit Tithon (H. EGGER, 1986, S. 117).
Aufgrund von Ammonitenfunden gibt F. TRAUTH (1950, S. 169) das Alter von
?M.Oxford —O.Tithon an.

Die stratigraphische Reichweite von Kimmeridge—Tithon ist jedenfalls auch aus
den Faziesbeziehungen zu den Scheibbsbachschichten und den tithonen Arzbergkal-
ken im Höhenbergprofil ersichtlich. Das Hinaufreichen in das tiefste Neokom ist am
Höhenberg gegeben (vgl. Abb. 10, Prof. 4).

8.1.1.5. Arzbergkalk

Definition: F. TRAUTH (1950, S. 177) bezeichnete mit diesem Namen gering-
mächtige rote ammonitenführende Kalke des Tithon der Grestener Klippenzone, und
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Abb. 9: Die „Grobe Lücke", 200 m N\V des Höhenberg Gipfels. Aktive Bergsturzflanke anNW-
SE Störungen. 1 = Posidonienschichten; 2 = Lampeisbergschichten; 3 = Scheibbsbach-
schichten; 4 = Konradsheimer Kalk; Federzeichnung nach der Natur. Mai 1985.

die darin mitunter eingelagerten bunten Kalkmergel als „Arzberg-Mergelschiefer".

Lithologie: Geringmächtige,rote, z.T. auch grüne,welligschichtige Knollen- bis Fla-
serkalke mit dünnen Zwischenlagen und Übergängen in gleichfarbige,harte,dünnblätt-
rige Kalkmergel. Die Schichtung liegt im cm—dm Bereich; häufig gehen die Knollen
in konelomeratisch-brekziösen Habitus über.

Makrofossilinhalt: Aptychen, Belemniten, Ammoniten, Brachiopoden.

Stratigraphie und Verbreitung: Das Liegende bildet in der Ma. Neustift Schuppe
stets — wenn nicht sekundär reduziert — der Arthofer Kalk, das Hangende die Blas-
sensteinschichten. Die Schichtmächtigkeit beträgt im allgemeinen unter 5 m. Der
Übergang zu den Nebengesteinen ist nicht scharf, sondern vollzieht sich allmählich.
Häufig ist auch ein durchgehender Wechsel von Arzbergkalk mit Blassensteinschich-
ten und Arthofer Kalk festzustellen.

Abgesehen von einigen lokal begrenzten Ausnahmen ist der Arzbergkalk nur in der
Ma. Neustift Schuppe zu finden und bildet gemeinsam mit Blassensteinschichten Ott
über mehrere 100 m im Streichen verfolgbare Klippenzüge.

„Knollenkalk-Kalkbrekzienfazies". Eine Sonderstellung, sowohl in stratigraphi-
scher, als auch in fazieller Hinsicht nimmt ein räumlich sehr beschränktes Vorkom-
men in der Höhenbergschuppe ein.
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Abb. 10: Profile durch den Arzbergkalk; Darstellung der Beziehung zu den Nebengesteinen.
Prof. 1 = 250 m SSW Durchlaufner. Arthofberg; Prof. 2 = 450 m N Wh. „Zur Loidl-
mühle", Höllgiabendurchbruch, rechtes Ufer; Prof. 3 = 600 m NNE Wh. „Zur Loidl-
mühle", Höllgrabendurchbruch, linkes Ufer; Prof. 4 = 500 m NW Streichberger, Hö-
henberg SE Flanke. Profile 1-3 Ma. Neustift Schuppe; Profil 4 Höhenbergschuppe.

Im Profil einer Forststraße (s. Abb. 10, Prof. 4) am SE-Fuß des Höhenberges, ist
der rhythmische Wechsel zwischen Bänken von grobem Konradsheimer Kalk und ro-
tem, knolligen Ammonitenkalk erschlossen. Im Liegenden setzt diese Wechselfolge
über einer mächtigen Bank von grobbrekziösem Konradsheimer Kalk an, und geht
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zum Hangenden hin in dünnschichtige Blassensteinschichten über. Da der Konradshei-
mer Kalk in diesem Niveau bereits aufgearbeitete,Calpionellen-führende Aptychenkal-
ke des O. Tithon enthält (H. EGGER, 1986, S. 117), ist ein Emporreichen bis in das
höhere Tithon—?Berrias anzunehmen. Damit ist in derHöhenbergschuppe dieser bun-
te Knollenkalk von der Fazies der Arzbergkalke stratigraphisch gegenüber den ausge-
dehnten Vorkommen in der Ma. Neustift Schuppe (U. Tithon) jünger.

Fazies: Kondensierte Schwellenkalke, Spante bis Mikrite mit reicher Biogenfüh-
rung; u.a. Schwebcrinoiden (Saccocoma), häufig Aptychen, Filamente, Radiolarien,
Globochaeta alpina, Ammoniten, Belemniten.

Die Mikrofazies ist für pelagische Beckensedimente des Oberjura charakteristisch.
8.1.1.6. Blassensteinschichten (Tithon—Neokom)
Synonyma: Aptychenschichten (W. SCHNABEL, 1970, S. 152)

Ammergauer Schichten (A. TOLLMANN, 1985, S. 332)

Allgemeines: F. TRAUTH (1950, S. 163) führte den Begriff „Blassensteinschich-
ten" zur Bezeichnung der Aptychenkalkfazies der Grestener Klippenzone ein und er-
reichte damit eine Abtrennung von der klastikareichen Fazies der Konradsheimer
Schichten. Als Untere Blassensteinschichten bezeichnete F. TRAUTH (I.e.) eine
Schichtfolee von dichten, hellen, dünnbankigen und fossilreichen (überwiegend Ap-
tychen und Belemniten) Kalken und Mergelkalken von obertithonem Alter. Der neo-
kome,mergelreichere Anteil mit den charakteristischen Kalk-Mergel-Rhythmiten wur-
de als Obere Blassensteinschichten bezeichnet. Diesem Nomenklaturvorschlag haben
wir uns in dieser Arbeit angeschlossen.

Stratigraphie und Verbreitung: Der tithone Anteil der Blassensteinschichten ist
offensichtlich nur auf die Arthofbergschuppe beschränkt. In dieser folgen tithone
Aptychenkalke (P 64) mit Einschaltung der sandig-mergeligen ,.Übergangsfazies"
direkt über dem Arthofer Kalk.

In der Höhenbergschuppe vertritt der Konradsheimer Kalk offensichtlich die Un-
teren Blassensteinschichten und wird unmittelbar von Oberen Blassensteinschichten
überlagert (Abb. 10, Prof. 4, P 24).

In der Ma. Neustift Schuppe wird der Arzbergkalk von Oberen Blassensteinschich-
ten überlagert (Abb. 10, Prof. 1 — 3). Der Arzbergkalk vertritt in dieser südlichsten
Schuppe die Unteren Blassensteinschichten. Diese Beobachtung wird auch durch die
Profiluntersuchungen von K. DECKER (1987, S. 134) bestätigt, der zwischen Ma. Neu-
stift und Scheibbs in mehreren Profilen einen Ersatz von Konradsheimer Schichten
und Blassensteinschichten (Aptychenschichten) durch Arzbergkalk feststellen konn-
re Die karbonatbetonten U. Blassensteinschichten erreichen kaum 20 m Mächtigkeit;
die durch einen typischen Kalk-Mergel Rhythmus gekennzeichneten O. Blassenstein-
schichten jedoch bis zu 120 m (Arthofbergschuppe).

Das Liegende der Oberen Blassensteinschichten bildet in der Höhenbergschuppe
die „Knollenkalk-Kalkbrekzienfazies" (s. Abb. 10, Prof. 4).

In der nächsthöheren Arthofbergschuppe folgen die Oberen Blassensteinschichten
— zumindest lokal belegt — über Unteren Blassensteinschichten, die wiederum auf
Arthofer Kalk folgen.

In der Ma. Neustift Schuppe folgen Obere Blassensteinschichten mit gleitendem
Übergang aus dem tithonen Arzbergkalk (Abb. 10, Prof. 1—3).
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ben. 900 m E Arthofer; 1 = Fleckenkalke; 2 = weiße, mikritische Kalke ohne Bioturba-
tion; 3 = Übergangsfazies (sandige Spatkalke und bioturbate Mergel, vgl. Abb. 7); 4 =
Arthofer Kalk.
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Klastikabildungen: Selten, aber doch über das ganze Gebiet verbreitet, finden sich
Klastikalagen in den Fleckenmergeln der höheren Oberen Blassensteinschichten (vgl.
K. DECKER, 1987, S. 160) der Arthofbergschuppe. Dabei handelt es sich durchwegs
um karbonatische Komponenten, die häufig nur durch ihre hellere Farbe aus den
grauen Kalkmergeln abstechen. Sehr häufig beschränkt sich diese klastische Entwick-
lung auf einige wenige gerundete Komponenten in matrixgestütztem Gefüge.

Ohne hier auf detaillierte Untersuchungen zurückgreifen zu können, kann dabei ge-
zeigt werden, daß diese Komponenten zum Teil aus dem tithonen Aptychenkalk und
sogar aus dem Niveau des Arthofer Kalkes stammen und offensichtlich auf die Art-
hofbergschuppe beschränkt sind.

8.1.2. Klippenhülle —Buntmergelserie

Überblick

Der Begriff „Klippenhülle" wird hier ausschließlich auf die Buntmergelserie ange-
wendet.

Die Entwicklung der Buntmergelserie setzt generell stratigraphisch über der karbo-
natreichen Fazies der Blassensteinschichten im Gault, lokal belegt mit dem Oberalb
ein (S. PREY, 1950, S. 150 ff.; 1983, S. 99; W. SCHNABEL, 1970, S. 155).

Teilweise liegen aber auch Beobachtungen einer Diskordanz vor, wie etwa aus dem
Gebiet östlich von Gmunden, wo S. PREY (1980, S. 191) eine Transgression oberse-
noner Buntmergelserie über Grestener Schichten feststellen konnte.

In unserem Gebiet konnten keine Hinweise für eine Diskordanz gefunden werden.
Der stratigraphische Umfang der Buntmergelserie unseres Gebietes ist jedoch nur un-
vollständig erfaßt; er reicht vom O. Alb bis ins Eozän.

Die lückenhafte Erfassung der einzelnen Stufen spiegelt die enorme Verschuppung
als auch die Schwierigkeit genauer stratigraphischer Gliederung mit uncharakteristi-
schen Sandschalerfaunen wider.

Die Oberkreide der Buntmergelserie ist, von wenigen Ausnahmen abgesehen, in
Form von pelagischen Hüllsedimenten an die drei Schuppen (Höhenberg-, Arthof-
berg-, Ma.Neustift Schuppe) gebunden. Die Hauptmasse des Paläogens liegt als sepa-
rate Masse im Norden dieser Schuppen vor. Interessanterweise konnte in Verbindung
mit diesen Schuppen keine paläogene Buntmergelserie nachgewiesen werden. An eini-
gen Stellen innerhalb der Paläogenareale treten Mergel auf, die der helvetischen Bunt-
mergelfazies des Stockletten entsprechen. Neben diesen Plankton-reichen Globigeri-
nen- und Globorotalienmergeln treten häufig sandschalerreiche Pelite auf, die eine
Ablagerung im turbiditischen Milieu unter der CCD anzeigen.

Die Klärung dieser verwickelten stratigraphischen und faziellen Verhältnisse wird
nicht zuletzt durch die enorme Verschuppung der Buntmergelserie erschwert und es
ist bei der Interpretation auch nicht die Vorstellung von S. PREY (1983, S. 124) zu
vergessen, der im Gschliefgraben die komplizierten faziellen Verhältnisse auf eine
Verschuppung zweier paläogener Faziesbereiche zurückführt. Das Auftreten von
„Nummulitenkalken" in der Ausbildung der Roterzschichten ist jedenfalls ein siche-
rer Hinweis auf helvetische Fazies innerhalb der ultrahelvetischen Buntmergelserie
des Moosboden- und Höllgrabengebietes (Pechgrabendecke).

©Mineralien- u. Fossiliensammler Oberösterreichs, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



- 42 -

8.1.2.1. Die oberkretazische Buntmergelserie

8.1.2.1.1. Allgemeines

Charakterisiert ist diese Fazies durch überwiegend rote und grüne, seltener graue
und graugrüne Tonmergel bis Mergel und das Fehlen von klastischen Einschaltungen.

Die Färbung der Sedimente wechselt oft in eigentümlicher Bänderung im cm—dm
Bereich oder erstreckt sich über mächtige Schichtpakete einförmig.

Gegenüber der paläogenen Buntmergelserie weist die Oberkreide eine verhältnis-
mäßig arme und oft stratigraphisch nicht näher präzisierbare Sandschalerfauna auf.
Eine Ausnahme bildet der Horizont der cenomanen Fleckenmergel mit reichlicher
Planktonführung.

8.1.2.1.2. Stratigraphie

a) O.Alb —Cenoman ( —PU.Turon): Hellgraue-weiße, gefleckte, z.T. plattig bre-
chende Kalkmergel bis Mergel. Auffällig ist die intensive Bioturbation mit bis zu cm-
breiten spiralförmig geführten Wurmbauten. Der Reichtum an planktonischen Fora-
miniferen verleiht dem Gestein eine rauhe,„sandige" Oberfläche.

Mächtigkeit und Verbreitung: Die primäre Mächtigkeit dürfte unter 20 m liegen;
in Bereichen tektonischer Anschoppung (Steinergraben) werden bis zu 60 m erreicht.

Im wesentlichen beschränkt sich die Verbreitung der Fleckenmergel auf den basa-
len Bereich der Buntmergelhülle der Ma. Neustift Schuppe.

b) Campan: Während die tiefere und mittlere Oberkreide (O.Turon —U.Campan)
überwiegend durch einförmig rote Mergel und Tonmergel vertreten sind, herrschen
im Campan blaß grünlich und rot gebänderte und gefleckte Mergel vor.

Einen typischen und auch gut bekannten Aufschluß findet man unmittelbar ne-
ben dem Parkplatz zum Buchdenkmal:

c) Maastricht: Die höchste Oberkreide ist im allgemeinen durch graue und grüne,
seltener durch rötliche Mergel vertreten;

d) Senon: Darunter fallen alle unspezifischen, stratigraphisch nicht weiter eineng-
baren, oberkretazischen Sandschalerfaunen, die noch keine Hinweise auf Paläogen
führen.

Lithologie: Dunkelrote, teilweise rot-hellgrün gebänderte und gefleckte Tonmer-
gel-Mergeltone; seltener sind kalkreiche Mergelbänke festzustellen

Mächtigkeit und Verbreitung: Die Sedimente dieses Zeitraumes nehmen die Haupt-
masse der oberkretazischen Buntmergelserie ein und erreichen eine Mächtigkeit von
mehreren Zehnermetern.

Die Verbreitung ist im wesentlichen auf die Hüllen der Schuppen beschränkt. Der
größte Anteil findet sich in der Hülle der Höhenbergschuppe, während in den höhe-
ren Schuppen die älteren Anteile zugunsten der jüngeren zurücktreten.

Fauna: überwiegend kleinwüchsige Sandschaler in schlechter Erhaltung; Plankton
nur sporadisch.
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8.1.2.2. Ehe paläogene Buntmergelserie

a) Allgemeines: Im Gegensatz zur durchwegs einförmig tonig-mergelig entwickel-
ten Oberkreicle ist das Paläogen litho- und biofaziell äußerst differenziert entwickelt.

Neben mächtigen, sedimentologisch undifferenzierten Peliten treten charakteristi-
sche Klastikaeinschaltungen, Nummulitenkalke, Turbidite, exotische Gerolle und
große sedimentäre Gleitblöcke auf.

Glaukonitsandsteine von sehr variablem Habitus sind als geringmächtige Einschal-
tungen oder in großen isolierten Blöcken in der Mergelfazies häufig anzutreffen.

Die Rotfärbung der Sedimente tritt gegenüber der Oberkreide stark zurück. Es
überwiegen blaue, grüne und graue Farbtöne.

Im Paläogen treten auch hellgraue Fleckenmergel (P 241) auf, die von den ceno-
manen durch den geringen Karbonatgehalt zu unterscheiden sind.

P 241: Graugrün gefleckte Mergel, 400 m WSW der Kirche von Ma. Neustift; außergewöhnlich
reiche Sandschalerfauna mit wenig und schlecht erhaltenem Plankton: sehr reich an div. Fisch-
zähnchen mit trigularen, breiter und schmaler bis nadeligen Formen, mit und ohne angular modi-
fizierten Rändern, wie sie für das Paläogen typisch sind (vgl. P.S. DOYLE & W.R. RIEDEL, 1985),
Seeigelstacheln. Ammodisciden, Cyclammina sp., Dentalinen, Dorothia oxycona (REUSS), Glo-
mospira gordialis (JONES & PARKER), G. corona (JONES & PARKER), Gyroidina, Lenticuli-
nen, Nodosarien, Recurvoiden, Reophax duplex GRZYB.. R. splendidus GRZYB., Rhabdammi-
nen, Spiroplectamminen. Trochamminoides sp., Ostracoden, Globigerina sp.

Alter: Paleozän (-?Eozän)

Die Verbreitung der paläogenen Buntmergelserie ist generell auf zwei große Area-
le nördlich der Klippenzone beschränkt.

Diese Areale, die vorwiegend aus paläogener Buntmergelserie bestehen, und nur
ausnahmsweise auch oberkretazische Anteile enthalten, werden im folgenden geogra-
phisch als Moosboden- und Höllgrabengebiet bezeichnet und tektonisch zur Pechgra-
bendecke gerechnet.

Unter Moosbodengebiet (M) soll hier ein etwa 2 km großes Areal bezeichnet werden, das im
E und S von der Höhenbergschuppe, im N von der Flyschzone und im W vom Pechgraben begrenzt
wird. Moosboden ist die Bezeichnung für ein großes Waldgebiet zwischen dem NW-Hang des Hö-
henberges und dem Ahornleitengraben.

Unter Höllgrabengebiet wird hier das etwa 1,5 km' große Areal im Oberlauf des Höllgrabens N
von Maria Neustift verstanden, das im S und SE von der Maria Neustift Schuppe, im NW von der
Flyschzone und im NE vom Ramingbach begrenzt wird.

Diese beiden Gebiete umfassen — von unbedeutenden Vorkommen abgesehen —
die gesamte Verbreitung der paläogenen Buntmergelserie mit den bekannten Exoti-
kavorkommen.

Die tektonischen und fazieüen Verhältnisse des Moosboden- und Höllgrabengebie-
tes sind völlig ident, und unmittelbar mit dem „sandig-mergeligen Paläogen" und dem
Konradsheimer Konglomerat im Gebiet von Waidhofen a.d. Ybbs (W. SCHNABEL,
1971) zu vergleichen.

Aufgrund von Mergeln in Stocklettenfazies, Nummulitensandsteinen und Nummu-
litenkalkruditen ergeben sich auch fazielle Beziehungen zum Nordultrahelvetikum
des Gschliefgrabens ;,S. PREY, 1983; bzw. zum Helvetikum s.str. (H. HAGN, 1960.
S. 75 ff.).

Die bunten, überwiegend blaugrauen und blaug^ünen Mergel bis Tonmergel bilden
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die flächenmäßig dominierenden Sedimente der Paläogenareale. Durchwegs weisen
diese Pelite stark schwankende Silt-Sandgehalte auf.

Neben der überaus reichen Mikrofauna der paläogenen Buntmergelserie sind vor
allem die Klastikalagen mit den Exotika von besonderem Interesse, die jedoch in die-
ser Arbeit nicht behandelt werden sollen.

bjStratigraphie: In das Paleozän dürften schwarze bis grünliche Tone und Tonmer-
gel zustellen sein, die mitunter geringmächtige Einschaltungen von Glaukonitsandstein
zeigen und äußerst fossilarm sind.

Aufschlüsse finden sich im Moosbodengebiet an der Abrißnische des Gschlief, un-
terhalb der Groben Lücke (P 106) sowie entlang der Straße, NNE Ma. Neustift in
Richtung Großau (P 260).

P 260: Graue und rote Mergel, 200 m NNE Ma. Neustift. Paleozän aufgearbeitete, sehr reiche
und gut erhaltene Oberkreidefauna mit wenig Paleozänmaterial: Ammodisciden, Glomospira
charoides (JONES & PARKER), Nodellum velascoensis (CUSHMAN), Heteroheliciden, Recurvoi-
den, Reussella sp., Globotruncanen, Racemiguembelina fructicosa (EGGER);

Globigerina fringa SUBBOTIN A
Globigerina triloculinoides PLUMMER

Alter: (U.)Paleozän
Angesichts der überwiegend eozänen Alter und der teilweise aufgearbeiteten pal-

eozänen Faunen in Sandschalerproben ist an eine weitgehende Aufarbeitung des Pal-
eozäns im Eozän zu denken.

Ein Hinweis könnte auch das noch weitgehend ungeklärte Problem der durchwegs
isoliert auftretenden Glaukonitsandsteine in eozänen Sedimenten sein, die aus regio-
nalen faziellen Gründen eher für Oberkreide bis Paleozän sprechen (vgl. M.RICHTER,
1969, Abb. 3; S. PREY, 1980, Abb. 41).

Die starke Aufarbeitung älterer Schichten wird auch durch oberkretazische Globo-
truncanen in eozänen Sedimenten deutlich.

Für das weitgehende Fehlen von Paleozän können aber auch tektonische Gründe
herangezogen werden.

Das Eozän ist in den Paläogenarealen des Moosboden- und Höllgrabengebietes weit
verDreket und durch Plankton und Sandschalerfaunen gut zu gliedern. Wenn man be-
denkt, daß das Moosbodengebiet etwa 2 km umfaßt und beinahe ausschließlich aus
eozänen Sedimenten aufgebaut wird, so erscheint die Feststellung von H. LÖGTERS
(1937 a, S. 403) etwas verwunderlich, der ausdrücklich erklärte, daß in diesem Gebiet
keine tertiären Ablagerungen vorkommen. P. SOLOMONICA hatte bereits einige Jah-
re zuvor (1934, S. 209) auf das eozäne Alter der Buntmergelserie des Pechgrabens
(„Klippenhüllflysch") hingewiesen und an die Funde von Nummulitenkalk erinnert
(vgl. F. HAUER, 1858, S. 109).

Der überwiegende Anteil dieser Sedimente ist im Sinne von H. LÖGTERS (1937 a,
S. 384, Abb. 3) bis in die jüngste Zeit zu den Grestener Schichten gerechnet worden.
Allerdings muß hier auch betont werden, daß die Klärung derartiger prinzipieller,stra-
tigraphischer Fragen im wesentlichen der Anwendung mikropaläontologischer Metho-
den zu verdanken ist, die zu Lögters Zeiten noch nicht entwickelt waren.

Wegen der historischen Bedeutung des Buchdenkmales und der wechselvollen In-
terpretation der umgebenden Sedimente wurde dieser Bereich besonders dicht be-
probt. Es konnte dabei gezeigt werden, daß keine Grestener Schichten in unmittelba-
rer Verbindung zum Buchdenkmal stehen, und daß die angrenzenden Sedimente aus-
schließlich der Buntmergelserie angehören.
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8.2. Tektonische Gliederung

8.2.1. Allgemeines

Die Grestener Klippenzone ist Teil des Ultrahelvetikums, das als Decke über die
Molasse fernüberschoben ist.

Diese allochthone Deutung ist heute durch eine Anzahl von geophysikalischen Un-
tersuchungen und Bohrungen bewiesen. P. FAUPL (1973, S. 161) nimmt eine Min-
destüberschiebung von 40 km an.

Die Grestener Klippenzone liegt tektonisch unter der Flyschzone und ist paläogeo-
graphisch nördlich davon einzuwurzeln. Diese grundsätzliche tektonische Beziehung
zur Flyschzone war lange Zeit umstritten und hat erst in den Jahren nach dem II.
Weltkrieg einen allmählichen Durchbruch erlangt.

Eine übersichtliche Darstellung der wechselhaften Interpretation gibt die Profilzu-
sammenstellung in A. TOLLMANN (1986, Abb. 10).

Grundsätzlich läßt die Grestener Klippenzone eine Gliederung in zwei tektonische
Großeinheiten zu, die hinsichtlich ihrer Fazies und ihres Baustiles klar abzutrennen
sind:

1) Eine tiefere Decke mit ausgeprägter paläogener Wildflyschfazies mit isolierten
(überwiegend exotischen) Klippengesteinen. Diese Klippen sind sedimentäre Groß-
komponenten der Buntmergelserie.

2) Ein höheres Stockwerk mit einem klar definierten,alpinotypen Schuppenbau —
den Klippenschuppen —, in dem ein stratigraphischer Verband zwischen Klippen und
Buntmergelserie existiert.

Dieser Gegensatz — Klippen im chaotischen sedimentären Verband mit den Hüllse-
dimenten und Klippen im primären stratigraphischen Verband mit den Hüllsedimen-
ten (der Buntmergelserie) — führte in der Literatur häufig zu kontroversen Ansichten
über den Baustil der Klippenzone (vgl. D.V. AGER, 1980, S. 398). Eine mögliche Er-
klärung für diese ambivalente Interpretation ergibt sich aus der Betrachtung verschie-
dener Phänomene in getrennten tektonischen Einheiten, die im folgenden näher cha-
rakterisiert werden:

8.2.2. Gliederung

A) Pechgrabendecke
Eine genaue topographische Abgrenzung zu den Klippenschuppen ist wegen fehlen-

der morphologischer Kriterien schwierig.
Die Abgrenzung erfolgt im wesentlichen nach faziellen Kriterien, die durch eine

hohe Probendichte ermittelt werden müssen. Die Pechgrabendecke ist das tektonisch
tiefste Element des untersuchten Abschnittes der Grestener Klippenzone.

B) Klippenschuppen mit oberkretazischer Buntmergelhülle
Dieser Abschnitt ermöglicht eine klare Gliederung in drei Schuppen, die jeweils

eine große fazielle Eigenständigkeit erkennen lassen.
Von Hangend nach Liegend:
III Maria Neustift Schuppe
II Arthofbergschuppe
I Höhenbergschuppe
Diese Schuppen sind zum Teil über mehrere km im Streichen kartierbar und er-
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lauben aufgrund ihrer Fazies und Tektonik eine N—S Abwicklung, die für den Zeit-
raum Malm—Neokom eine Rekonstruktion eines S-fallenden Paläohanges ermögli-
chen.

Demgemäß entspricht der tiefsten Schuppe (I) eine proximale und der höchsten
(III) eine distale Stellung.

Es handelt sich bei diesen Schuppen um tektonische Teile der Grestener Klip-
penzone, die sich durch große laterale Erstreckung auszeichnen, und von den iso-
liert auftretenden, lateral unbeständigen und linsenförmigen Klippen der Pechgra-
bendecke, die überwiegend vom Paläogen der Buntmergelserie aufgebaut wird, deut-
lich unterscheiden.

Als „Paläogenareale" werden die fensterförmigen Aufwölbungen der Pechgraben-
decke verstanden, die im wesentlichen aus paläogener Buntmergelserie aufgebaut sind,
und in denen sich die Exotikavorkommen konzentrieren.
8.2.2.1. Decken- und Schuppenbau

a) Pechgrabendecke (nov. nom.)
Die gesicherte Verbreitung vom Pechgraben bis Waidhofen (Areal des sandig-mer-

geligen Paläogen) und die eigenständige,fazielle sowie tektonische Stellung erlauben
eine großtektonische Abtrennung als eigene Decke. Problematisch ist allerdings die
genaue Abgrenzung, da im allgemeinen nur fazielle Kriterien herangezogen werden
können.

Geographisch läßt sich die untersuchte Verbreitung der Pechgrabendecke mit dem
Moosboden- und Höllgrabengebiet umreißen.

Allgemein werden die großen Buntmergelareale im Norden der Klippen als abge-
scherter Anteil der Klippenhülle interpretiert (vgl. W. SCHNABEL, 1970, S. 154).

Diese Interpretation scheint zwar sehr plausibel und wird durch das Fehlen von
paläogener Buntmergelserie aus den Klippenhüllen südlich davon erhärtet, findet aber
auch zahlreiche Gegenargumente. Auch spricht die tektonische Position dagegen, da
stets die Paläogenareale im Liegenden der Schuppen auftreten. Hierzu müßte ein se-
kundärer Nachschub der Schuppen die an ihrer Stirn liegenden abgescherten Hüllse-
rien in zweiter Phase überschieben.

Einfacher, und auch aus den faziellen Konsequenzen der Zusammensetzung der
Paläogenareale zu schließen, wäre es, eine paläogeographisch nördlich anschließende
Zone in diesem Element zu sehen. Aus faziellen und tektonischen Gründen bieten
sich hierfür das Nordultrahelverikum oder Südhelvetikum an.

Kartierungsmäßig schwer aufzuklären ist auch der Grenzbereich zwischen Klip-
penzone und Hauptflyschzone. Dieser Bereich wird durch einen breiten Streifen
Buntmergelserie eingenommen, der einzelne, bis mehrere hundert Meter im Streichen
auskartierbare Einschaltungen basaler Flyschglieder enthält. Zum Teil dürften auch
Obere Bunte Schiefer mitverschuppt sein. Das Auftreten von exotischen Blöcken
spricht auch für Beteiligung paläogener Buntmergelserie, was durch P 230 (Ypres,
Ahorngraben) belegt wurde. Die häufig auftretenden Glaukonitsandsteine sprechen
in dieser Position aber auch sehr für Gaultflysch. Jedenfalls ist die Grenzziehung zwi-
schen paläogener und oberkretazischer Buntmergelserie in diesem Bereich im einzel-
nen nicht immer durchführbar.

Im Moosboden- und Höllgrabengebiet der Pechgrabendecke treten isolierte exoti-
sche und nichtexotische Malmklippen auf. Morphologisch treten diese Klippen sehr
eindrucksvoll aus der umgebenden paläogenen Buntmergelserie hervor. Sie haben
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eine chaotische, diskordante Lagerung in bezug auf die Paläogensedimente der Bunt-
mergelserie. Eine Überlagerung von oberkretazischer Buntmergelserie konnte im Ge-
gensatz zu den tektonisch darüber folgenden Schuppen (I—III) nicht festgestellt wer-
den.

Diese isolierten Malm-Klippen erreichen Längsausdehnungen bis zu mehreren hun-
dert m, im Gebiet von F. ABERER (1951, Taf. 1) im Bereich zwischen Ma. Neustift
und Konradsheim sogar km-Größe.

Bevor hier weitreichende Schlüsse gezogen werden, bedarf es noch umfangreicher
Untersuchungen, doch ist jetzt schon klar, daß diese isolierten Klippen einen anderen
Modus der Platznahme aufweisen, als es für die weithin auskartierbaren Schuppen mit
meist relativ vollständiger Schichtfolge der Fall ist.

Ein Argument hierfür ist nicht zuletzt die Tatsache, daß exotische „Riesenblöcke"
mit Konradsheimer Kalk in Nachbarschaft und gleicher tektonischer Stellung angetrof-
fen werden. Für die sedimentologische Interpretation dieser Riesenblöcke bieten sich
gleittektonische Phänomene an, die mit der Kollision der ostalpinen Platte mit der
helvetischen Platte in Zusammenhang gebracht werden könnten.

Geographisch entfallen auf die Pechgrabendecke das Moosboden- und Höllgraben-
gebiet. Nach Osten setzt sich diese Zone in das chaotisch gebaute Gebiet zwischen Ma-
ria Neustift und Konradsheim fort. Dieser Abschnitt weist nach der Geologischen Kar-
te von F. ABERER (1951, Taf. 1) keinen Anteil an den „Klippenschuppen" auf, wie
sie im hier vorgestellten Gebiet von Ma. Neustift kartiert wurden.

Erst mit der großen N—S Störung (Finkengrabenbruch, W. SCHNABEL, 1970,
S. 183) westlich von Konradsheim, beginnt gegen E zu wieder ein Baustil, der unse-
rem Abschnitt gleicht: Im Norden große Paläogenareale mit der typischen Exotikafa-
zies und großen isolierten Klippen (800 m ENE Konradsheim, 600 m NNE Gstadt,
etc.), im S langhinstreichende Klippenzüge (W. SCHNABEL, 1970, Taf. 5).

Gegen W hin verschwindet diese Zone im Pechgrabengebiet unter dem Flysch (H.
EGGER, 1986, Geol. Karte).

Im Moosboden- und Höllgrabengebiet tritt die Pechgrabendecke tensterförmig als
tiefstes tektonisches Element des Gebietes zwischen Flyschzone im Norden und den
Schuppen der Grestener Klippenzone s. str. im Süden hervor.

Die südliche und östliche Abgrenzung des Moosboden-Fensters ist relativ klar zu
ziehen, während die Nordgrenze durch die intensive Verschuppung mit der Flyschba-
sis nur eine ungefähre Abgrenzung erlaubt, die hiermit der Südgrenze einer lateral aus-
gedehnten Schuppe der Zementmergelserie festgelegt wurde.

Das Höllgraben-Fenster wird gegen Westen zu an einer Störung begrenzt. Die Stö-
rung, die unmittelbar südlich vom Glasenberg die Ma. Neustift Schuppe und noch
randlich die Arthofbergschuppe erfaßt, bewirkt eine Kippung des Ostflügels gegen Sü-
den. Eine Folge dieser Kippung ist die sprunghafte, scheinbare, größere Mächtigkeit
der Ma. Neustift Schuppe östlich dieser Störung und das Auftreten der Pechgraben-
decke. Die gesamte Südgrenze des Höllgraben-Fensters ist im Gelände wegen der groß-
flächigen Rutschungen weitgehend verhüllt und die wenigen Aufschlüsse zeigen da-

CD CD d CJ O

durch zum Teil eine widersprechende Tendenz in den Lagerungsverhältnissen.
östlich von Ma. Neustift taucht die Pechgrabendecke klar nach Süden unter die

Ma. Neustift Schuppe ab. Bei der Oberbuchschacher Klippe ist die Südgrenze steilge-
stellt. Weiter gegen NW scheinen die Jura-Neokomklippen dieser Schuppe flach la-
gernd gegen N hin auszuheben, teilweise auch bergwärts zu fallen. In letzterem Fall
hätte die Pechgrabendecke eine hangende Position gegenüber der Ma. Neustift Schup-

©Mineralien- u. Fossiliensammler Oberösterreichs, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



- 48 -

pe. Generell ist jedoch die fensterförmige Natur der Pechgrabendecke gesichert und
die lokalen Lagerungsanomalien werden durch sekundäre Rückschuppungen, vorzugs-
weise der Ma. Neustift Schuppe, gegen Süden erklärt.

Klippenschuppen mit oberkretazischer Buntmergelhülle

b) Höhenbergschuppe (I)
Benannt nach dem Höhenberg (875 m), 4 km SW Ma. Neustift, der den wesentlich-

sten Anteil am Schuppenaufbau hat (irrtümliche Verballhornung von Häher = He-
chenberg, 875 m).

Stratigraphischer Umfang (s. Abb. 5): Lias—Senon; das Fehlen der typischen ceno-
manen Fleckenmergel läßt die tektonische Reduktion der basalen Buntmergelserie
vermuten.

Mächtigkeit inklusive Buntmergelserie: 500 m
Fazies: Bis zu den Lampeisbergschichten gegenüber den anderen Schuppen undif-

ferenziert; darüber Scheibbsbachschichten und besonders mächtiger Konradsheimer
Kalk. Im höheren Abschnitt des Konradsheimer Kalkes treten Einschaltungen von ge-
ringmächtigem Arthofer Kalk auf. Im Tithon ersetzt eine Knollenkalk(Arzbergkalk)-
Kalkbrekzienfazies (Konradsheimer Kalk) die Unteren Blassensteinschichten. Darüber
folgen geringmächtige Neokomfleckenmergel der Oberen Blassensteinschichten, die
von einer reduzierten Schichtfolge oberkretazischerBuntmergelserie überlagert werden.

Verbreitung: Vom Sattel zwischen Arthofberg und Höhenberg 2 km nach SW bis zur Kohlgra-
benstörung streichend; mittelsteiles SE Fallen.

Südlich der Kohlgrabenstörung Fortsetzung in einem südkonvexen Bogen mit reduzierter
Schichtfolge und steilem S-SW Fallen gegen NW in den Pechgraben hinüber.

Ia = Abgeschuppte Neokomanteile der Oberen Blassensteinschichten an der Basis der Arthof-
bergschuppe, an der SE Flanke des Höhenberges.

Ib = Dislozierte Grestener Schichten der Höhenbergschuppe westlich der Kohlgrabenstörung.

c) Arthofbergschuppe (II),
Benannt nach dem zweithöchsten Berg (861 m) des Gebietes, der die Schuppen-

kulmination bildet.
Stratigraphischer Umfang: Höherer Lias oder Dogger—Senon; möglicherweise tek-

tonische Reduktion der tieferen Buntmergelserie.
Mächtigkeit inklusive Buntmergelserie: 450 m.
Fazies: Mediale Entwicklung im höheren Malm gegenüber der Höhenbergschuppe.

Geringmächtiger Konradsheimer Kalk über mächtigen Scheibbsbachschichten. Im
Hangenden mit der „Übergangsfazies" in den mächtigen (—50 m) Arthofer Kalk über-
gehend. Darüber besonders mächtige (150 m) Blassensteinschichten. Tithon und Neo-
kom in Aptychenfazies mit Buntmergelhülle.

Verbreitung: Diese Schuppe bildet im Bereich des Arthofberges eine 1,5 km breite, gegen N-
E und S abtauchende Kuppel, die durch gestörte N und S Flanken die Geometrie einer Kofferfal-
te aufweist.

Beim Campingplatz im unteren Höllgraben taucht die Schuppe achsial gegen E unter die Ma.
Neustift Schuppe ab und streicht von dort über 4 km gegen SW bis an die Kohlgrabenstörung her-
an. Jenseits dieser Störung treten reduzierte Schuppenpakete parallel der Feichtbauerstörung auf
und erreichen im Bereich der dritten Pechgrabenenge wieder eine mächtigere Schichtfolge. An der
Steinergraben-Störung wird die Schuppe gegen S leicht angehoben und der E-FIügel (Arthofberg)
gegen E gekippt. Dadurch treten am W-Fuß des Arthofberges die tiefsten Schichtglieder auf, wäh-
rend gegen E zu ein Abtauchen erkenntlich ist und Neokom freiliegt.
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d) Maria Neustift Schuppe (III),
Benannt nach der höchsten Erhebung dieser Schuppe, die an der Kirchenbasis von

Maria Neustift 613 m erreicht.
Stratigraphischer Umfang: Dogger—Turon
Mächtigkeit: inklusive Buntmergelserie: 250 m.
Fazies: In dieser Schuppe wird mit dem Fehlen der malmischen Klastikafazies die

deutlich distalste Entwicklung der Grestener Klippenzone erreicht. Den faziellen Er-
satz der Scheibbsbachschichten und des Konradsheimer Kalkes übernimmt der Artho-
fer Kalk, der direkt über den Lampeisbergschichten folgen dürfte. Jedenfalls ist diese
Abfolge über die gesamte Schuppenerstreckung erkenntlich und es gibt keine Hinwei-
se für die tektonische Reduktion der Klastikafazies.

Das charakteristische Fazieselement dieser Schuppe ist der Arzbergkalk, der zumin-
dest partiell die Unteren Blassensteinschichten vertritt. Darüber folgen Obere Blassen-
steinschichten, die von überwiegend cenomaner-turoner Buntmergelserie überlagert
werden.

Verbreitung: Mit kleineren Unterbrechungen ist diese Schuppe über 5 km im Streichen zu ver-
folgen. Sie überlagert die Arthofbergschuppe (II) in einem gegen W geöffnetem Halbfenster und
wird östlich von Ma. Neustift von der Cenomanrandschuppe (RC) überschoben. Im Gebiet zwi-
schen Hinterkatzberger und Ahrnlehen (800 m ESE Dichlberger) erschwert eine komplizierte In-
ternschuppung (IIIa, Illb) eine exakte Grenzziehung.

Im Hangenden folgt im südlichen Abschnitt der Schuppe eine klar faßbare,tektonische Über-
lagerung durch die Cenomanrandschuppe, wobei sich die Buntmergelserie vermittelnd einschaltet.

8.2.3. Faltenbau und Bruchtektonik

Verfaltungen und Bruchstrukturen haben nur einen untergeordneten Einfluß auf
den geologischen Bau des untersuchten Gebietes.

Beherrscht wird der Baustil durch die Schuppentektonik.
Das unterschiedliche mechanische Verhalten der oberjurassischen bis unterkretazi-

schen Karbonate bedingt die Ausbildung von Kleinfalten im Meter-Bereich im Artho-
fer Kalk und in den Blassensteinschichten, während der Konradsheimer Kalk wegen
seiner dickbankigen bis massigen Ausbildung auf Deformation ruptureil reagiert.

Die Faltenachsen streuen um die E—W Richtung und fallen flach ein ( — 25 ). Die
Vergenzen sind durchwegs N gerichtet.

Hinweise auf Bruchstrukturen sind im untersuchten Gebiet relativ selten zu beob-
achten. W—E bis NW—SE Störungen mit geringen Versetzungsbeträgen im Meter-Zeh-
nermeter Bereich sind am Kl. Höhenberg und am Lärchkogel, in der Arthofbergschup-
pe, festgestellt worden.

8.3. Fazielle Entwicklung und Paläogeographie der Grestener Klippenzone

Die Synthese der oben beschriebenen faziellen, stratigraphischen und tektonischen
Untersuchungen ergibt einen Einblick in die Entwicklung und paläogeographische
Stellung der Grestener Klippenzone.

Die Grestener- und Posidonienschichten des Lias und Dogger der Grestener Klip-
penzone erlauben einen direkten Vergleich zu faziell ähnlich ausgebildeten Sedimen-
ten gleichen Alters im niederösterreichischen Molasseuntergrund (F. BRIX et al.,
1977, Abb. 2) und im Staatzer Trog (A. KRÖLL, 1980, Tab. 12). Die Fazies der kar-
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bonatfreien Cherts und Radiolarite der Lampeisbergschichten schließt diese terrigen-
reiche Entwicklung ab. Diese Sedimente sind aufgrund fazieller Analogien zum Ruh-
poldinger Radiolarit (A. TOLLMANN, 1985, S. 332), und aus dem regionalen Ver-
gleich, in das Oxford zu stellen. Sie dürften den Höhepunkt der Absenkung des Gre-
stener Faziesraumes repräsentieren. Dieses Schichtglied ist aus dem Molasseuntergrund
nicht bekannt und wird dort durch karbonatische Sedimente vertreten (A. KROLL,
1980, Tab. 12; F. BRIX et al., 1977, Abb. 2).

Über den Lampeisbergschichten setzt eine turbiditische Klastikafazies ein, die bek-
kenwärts progradiert und allmählich in eine klastikafreie pelagische Fazies der Arz-
bergkalke und Arthofer Kalke übergeht.

Aus der Abwicklung des Schuppenbaues sowie der allmählichen Abnahme der Kla-
stikalagen von den liegenden zu den hangenden Schuppen kann eine Schüttung von
Norden gegen Süden ermittelt werden.

Der Konradsheimer Kalk gehört einer relativ proximalen Klastikafazies an, die sich
beckenwärts mit den Scheibbsbachschichten und dem Arthofer Kalk und in weiterer
Folge mit den Blassensteinschichten verzahnt.

Als Liefergebiet für die malmischen Klastika kommen überwiegend pelagische
Hang- und Schelfsedimente in Frage, wobei untergeordnet auch umgelagerte Seicht-
wasserkomponenten auftreten (H. EGGER, 1986, S. 177; K. DECKER, 1987, S. 160
f.). Die Zusammensetzung dieser Klastika, unter denen auch mikritische Kalke in Ap-
tychenkalkfazies vorkommen, weist auf ein räumlich und faziell äußerst gegliedertes
Liefergebiet hin. Hinweise auf Seichtwasserplattformen mit hoher Biogenproduktion
und Riffkalke fehlen in den Klastika des Malm, während sie in den Paläogensedimen-
ten der Buntmergelserie weit verbreitet auftreten.

Im Alb erfolgt die Umstellung von der kalkreichen Fazies der Blassensteinschich-
ten zu der mergelreichen Fazies der Buntmergelserie. Diese Umstellung ist mit einer
Absenkung des Ablagerungsraumes verbunden, bei der es zu Umlagerung und Erosion
malmisch-neokomer Sedimente kommt. DieBrekzien und Konglomerate in den höch-
sten Anteilen der Arthofbergschuppe sind Ausdruck dieser Faziesumstellung.

Die Buntmergelserie setzt mit kalkreichen Fleckenmergeln des O. Alb bis Ceno-
man ein, die in der Ma. Neustift Schuppe eine weite Verbreitung haben. Darüber folgt
eine lithologisch wenig differenzierte,pelagische Schichtfolge, die bis an die Wende
Kreide/Tertiär eine ruhige Beckensedimentation widerspiegelt.

Die Sedimentation endet in der Buntmergelserie im Mitteleozän mit einer ausge-
prägten Wildflyschfazies. Diese unruhige Sedimentation ist mit der Kollision der ost-
alpinen Platten mit dem Helvetikum (A. BUTT, 1981, S. 24) in Verbindung zu brin-
gen.

Neben exotikareichen Konglomeraten und Brekzien vom Typ der Bernreither- und
Schaittener Fazies kommen auch große, isolierte Einzelblöcke vor, die als Gleitschol-
len zu interpretieren sind und aus verschiedenen Faziesbereichen stammen.

Bei den Gleitschollen handelt es sich überwiegend um exotische,malmische Seicht-
wasserkarbonate. Die nichtexotischen Kalke, wie Blassensteinschichten und Konrads-
heimer Kalk, entstammen dem faziellen Inventar der Grestener Klippenzone.

Die Gleitschollen und paläogenen Klastikaserien finden sich in großen Buntmergel-
arealen, die nördlich den Klippen vorgelagert sind und zu einer tektonischen Zone —
der Pechgrabendecke — zusammengefaßt wurden. Die exotikaführenden Sedimente
dieser Decke könnten als Ablagerungen eines nördlichen Randtroges interpretiert wer-
den, der im Paläogen dem nach Norden driftenden Schuppenstapel der Grestener
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Klippenzone vorgelagert war und durch abgleitende Stirnteile dieser Schuppen Sedi-
mentmaterial in Form von Olistholithen und einer Wildflyschfazies erhielt.

Als Liefergebiet für die exotischen Seichtwasserkalke ist eine südliche Fortsetzung
des Staatzer Troges denkbar, da sie fazielle Beziehungen zum Ernstbrunner Kalk zei-
gen. Besonders signifikante fazielle Anklänge ergeben sich auch zu oberjurassischen
Seichtwasserkaiken der Ost- und Westalpen, besonders zumPlassen- und Sulzfluhkalk.
Diese faziellen Beziehungen können als Unterschied zu den exotischen Korallenkal-
ken vom Haunsberg Wildfiysch herangezogen werden, die eine fazielle Eigenständig-
keit aufweisen und kein Pendant zu penninischen oder oberostalpinen,oberjurassi-
schen Korallenkalken haben (E. FLÜGEL [in:] G. FRASL & E. FLÜGEL, 1987, S.
81 f.).

Die Herkunft der exotischen Kalke in der paläogenen Wildflyschfazies der Pechgra-
bendecke ist also sowohl aus einer südlichen paläogeographischen Fortsetzung des
Staatzer Troges, als auch aus Liefergebieten mit Verbindung zu ostalpinen oder pen-
ninischen Einheiten, etwa im Sinne des Cetischen Rückens, gegeben. Letzteres scheint
jedoch weniger plausibel.

Analogien ergeben sich aus tektonischen und faziellen Überlegungen auch zum
Strambergkalk der Beskiden (D.V. AGER, 1980, S. 402), der mit dem Ernstbrunner
Kalk der Waschbergzone verglichen worden ist (W. FUCHS, 1980, S. 172).

Das vorliegende Material erlaubt bereits konkrete Vorstellungen über die Zusam-
mensetzung des Liefergebietes der Exotika, das nach der moravischen Interpretation
der Granitoide vom Buchdenkmaltyp (P. FAUPL, 1973) auf böhmischem Kristallin
zu suchen ist; für eine exakte Interpretation der Paläogeographie dieses Liefergebie-
tes scheinen jedoch noch zu wenig Daten vorzuliegen, sodaß diese Frage noch offen
gelassen werden muß.
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